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I. 


M. Wolfgang Ludwig Gräfenhahns, 
Lehrers an dem Collegio illuſtri Chriſtian⸗ 
Erneftino, Rede der Muſik von dem Vorzug 
derfelben für der Malerey, Poeſie und 
Schauſpielkunſt. 


| ee gelehrte Here M. Bräfenhahn Härte 
feinen ſchoͤnern Vorwurf erwählen füns 
nen, als da er zum Uebung feiner Un⸗ 
tergebenen einen Wetrftreit unter den vier 
gröften und edelften freyen Künften anftellen laſſen. 
Sie find es, auf welche gefrönte Haͤupter, fonders 
lich die Malerey, Mufit und Schaufpielfunft fo 
grofe Summen Geldes verwenden, Gie find es, 
welche allen Menfchen fo viel DBergnägen, und 
man fann auch fagen, Mugen verfchaffen. Sie 
find es, welche für andern würdig fheinen, daß 
fi) vernünftige Menfchen , damit befchäftigen. 
Da nun diefe Reden fo geſchickt abgefaßt find, fo 
glaube meinen Leſern einen Gefallen zu thun, wenn 
ich ſolche völlig hieher ſetze. Sie lautet alfo: 

NufDi6,.4D.ı Ch, A Rede 
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Rede der Mufik, 


Vor allen Dingen, ihr Richter! erſuche 
ich euch, euer Urtheil nicht nach mei⸗ 
nem Vortrage einzurichten; da es bis auf den heu⸗ 
tigen Tag etwas unerhoͤrtes iſt, daß ſich die Mu⸗ 
ſik unterfangen hat, in gerichtlicher Kleidung zu 
erfcheinen und die Kunftgriffe der Redner zu ent⸗ 
Ichnen, mit denen fie niemals cine Bekantſchaft 
gemacht hat. * Auffer dem würde ich in viel 
fchlimmern Umftanden ſtehen, als meine Gegner, 
Denn da es die Maler gewohnt find, den ſchlech⸗ 
teſten Gefichtern durch glänzende Farben, Anftrich, 
Vorzug, und Schönheit zu geben; So liegt es 
bereits am Tage, daß ihre Kunft mehr durch die 
Schminke ſchoͤner Worte, als durch gründliche 
Beweiſe begleitet, hervorgetreten if, Won den 
Poeten hat man ohnedem prächtige, ſchmeichlen⸗ 
de, großprahlerifche und vielfuͤßigte Wörter zus 
gewarten, die mir bey andern Nichtern, welche 
nicht felbften Vernunft und Wahrheit wären, gez 
wiß wenig prophezegen würden. Und wenn ich 
gleich nichts fo ſehr, als richtig abgemeflene und 
zufammenftimmende Toͤne liebe; fo fehlet mir 

doch 


* Zu unfern Zeiten faͤnget man gluͤcklich an, die Res 
geln der Redner mit Vortheil in der Muſik zu ges 
brauchen, und ic) habe im vorhergehenden Theis 
fe gewiefen, daß die allermeilten Negeln und 
Geſetze, fo Horaz von der Poefie gegeben, fich 
mit grofen Nutzen auf die Muſik anwenden laffen. 
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doc) dag Gefchrey , die Wendungen des Leibes, die 
Bewegungen der Hände, das nad) den Worten 
ſchicklich eingerichtete Gefichte der Schaufpielfunft, 
welche der Beredſamkeit nicht felten groffe Dienfte 
geleifter hat. Wann ich hieher gefommen wäre, 
die Ohren zu kuͤtzeln, die Leidenſchaften zu erres 
gen, die Einbildungsfraft zu erhigen; und vor 
diefen Richtern meine Sachen zu gewinnen; fo 
wuͤrde ich weiter nichts nöthig haben, als mid) in 
meiner natürlichen Geftalt zu zeigen. Da ich aber 
reden fol, fo bitte ich euch erftlich, nicht zu glaus 
den, als wenn ic) etwan gar nicht vernünftig den⸗ 
Een könnte, und nichts verftünde, als den Ohren 
Eüßelnde oder leere Töne vorzufingen, und alsdenn 
mir zu vergeben, wenn die Tonfunft nicht beredt 
iſt: obgleich felbft die Dichter mich nicht felten eis 
ne beredte Mufif genenner haben. Doch) was habe ich 
nöthig, dieienigen Richter zu bitten, dic ſich we⸗ 
der durch geſchminkte Worte, noch durch füfle 
Träume gewinnen laſſen, fondern die gewohnt 
find, auf Billigfeit und Gründe zu fehen? ch 
will es alfo, o ftille Vernunft, o ruhige Wahr⸗ 
heit, ietzo nicht machen, wie es die Meifter meiner 
Kunft fehr oft zu halten pflegen. Sie fangen 
mit einem prächtigen Geräufche, mit larmenden 
Inſtrumenten, mit gefhwinden und rafenden Toͤ⸗ 
nen an, um Ohren, Sinnen und Geblüte auf 
einmahl in Aufruhr zu bringen, um dadurd) die 
Aufmerkfamfeit von allen andern Dingen abzuzie⸗ 
ben, und auf ihre glüflichen Einfälle gank allein 
zu lenken, Ich will bey dem Anfang meiner 

Az Rede, 
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SKede,, nätürlich und ungezwungen, oder nach meis 
ner Kunſt zu ſprechen, im fchlechteften Takte re⸗ 
den; welches Kunftftück felbft die Redner von mie 

elernet haben, damit es nicht feheinen möge, als 

ätte ich mehr durch Heftigfeit, ‘als Gründe den 
De erlanget s denn. biefen habe ich mir von euch 
ug verfprochen , ehe ich noch hicher gefommen 








N. 

Wenn ich die Vorzuͤge der Mufik erzehlen foll 
fo mag ich freylich nicht auf ihre Kindheit zurück 
gehen, wo fie ziemlich rauh und unvollfommen 
ausgefehen hat. Wenn fie fih bemühet, die Na⸗ 
tur nachjuahmen; jo war fie in diefen Alteften Zei⸗ 
tennur garzu natürlich. Der Mangel der Kunft, 
aeg zu verfertigen; der Mangel einer 

inficht in die Verhältniffe der Töne gegen einans 
der, hat die erften Erfinder gezwungen, mit raus 
hen und einfachen Tönen zufricden zu feyn. Wenn 
es wahr ift, daß die Menſchen von den Vögeln 
die Muſik gelerner haben, wie es denn wahrfchein: 
fich iſt; * wenn die Menfchen Stimmen nachmas 
chen koͤnnen; fo iſt unfere Kunft freylich fo alt, 
ale der Menfch felbft. Und hierin übertrifft fie 
die Malerey fowohl, als die übrigen Künfte, 
wenn anders das Alterthbum einer Sache den Bor: 
zug-geben kann. Denn Malen erfordert etwas 
auffer ung, durch welches man die Bilder der Sas 

den 


* Siehe den IV. Th. des zten Bandes, der Muf. Bir 
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chen abreißen kann; aber die Stimme ift dem Men⸗ 
ſchen angebhohrn. Wie geſchwind, ihr Gegner, 
wuͤrde ich uͤber euch ſiegen, wenn es bey dem Strei⸗ 
te auf den Urſprung unſerer Kuͤnſte ankaͤme? Der 
Menſch iſt bey weitem nicht der Erfinder der ſuͤſ⸗ 
ſen Tonkunſt! die ganze Natur iſt eine Muſik, und 
wenn Pythagoras, die Harmonie der himmliſchen 
Koͤrper will gehoͤrt haben: ſo hat er vielleicht nur 
ſo viel anzeigen wollen, daß alle Koͤrper in der 
Natur einen Laut von ſich geben, in welchem die 
lieblichſte Uebereinſtimmung herrſchet. Damals 
als noch kein Menſch das Weltgebaͤude bewundern 
konnte; damals, als man an die kuͤnſtliche Ver⸗ 
miſchung der Toͤne noch nicht dachte; damals 
durchlieffen ſchon die himmliſchen Koͤrper ihre be⸗ 
ſtimmten Bahnen, und wer kann zweifeln, daß 
dieſe Bewegung keinen Laut ſollte erregt haben, da 
aller Schall durch die zitternde Bewegung der Luft 
entſtehen muß ? Zeit und Nachſinnen haben dieſe 
Kunft unter den Menſchen zu ihrer Vollkommen⸗ 
heit gebracht, und man kann fagen, fie fen zu ih⸗ 
rer höchften Hoheit geftiegen: fie ſey in dem gröften 
Alter am ftärkften, und am feurigften, da fie 
bald ſechs taufend Jahre zurück geleget hat. Die 
Poeten hingegen haben eg in drey tauſend Jahren 
ihrem Jomer nicht mehr gleich thun fönnen. Man 
findet aber auch nicht Teiche cin Weltalter, nicht 
feicht ein Volk, es mag fo wild und ungefittet feyn, 
als cs will, das nicht die Mufif hochgehalten har: 
te, odervon ihrer durchdringenden Kraft ware ges 
rühret worden. Die Barbarn die vom Raube les 

43 ben, 
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ben, die Völker, die von feinen Künften wiffen, 
die rauhen Schthen, die weder leſen noch ſchreiben 
Fonnten, die Vorwelt, die fid) vom Kriege und 
Dlutvergieffen naͤhrte, hat doc) allemal entweder 
bey den Gösendienfte die Muſik gebrauchet, oder 
felbft unter den Waffen, durch cin thönendes Erz 
den Muth und die Tapferfeit geſtaͤrket. Aber euch 
ihr zärtlichen Griechen, dir o Vaterland der ſchoͤ⸗ 
nen Künfte,, hat die Tonfunft nicht weniger zu 
danfen, als die Pocfie und Malern. Da war 
es, mo zuerfi cin Orpheus die Wälder und Baus 
nic durch den Klang feiner Leyer tanzend machte, 
und cin Arion die Vogel und das Meer zu Zus 
hörern hatte, Da war es, wo fich zuerft die 
Weltweiſen bemuͤheten, unfere Kunſt auf: fichere 
Grinde zu bauen, und zur Wiffenfchafft zu mas 
dien. Da war es, wo ihr Perikles einen öffents 
lichen Schauplatz bauete, und an den Feſttagen 
muſikaliſche Wettſtreite halten ließ; da war es, wo 
ſich ein Themiſtokles ſchaͤmte, daß er nicht ſpielen 
konnte. Wenn gleich cin kriegeriſches Kom fuͤrch⸗ 
tet, durch den Klang der Saiten die Gemuͤther 
weichlich zu machen; ſo ſind doch Claudius, Caͤ⸗ 
cilius, und Licinius Craſſus gute Saitenſpie⸗ 
ler geweſen. Und wer weiß nicht, daß eben die⸗ 
dieſes Rom, eben dieſes Italien das Vaterland der 
heutigen Muſik iſt? 

Wenn ſich die Malerey groß macht, daß ſie 
in die Cabinette groſer Herrn eindringet; wann ſie 
ihren Werth durch die koſtbaren Belohnungen, die 
ihre Meiſterſtuͤcke verdienen, erheben will, ſo kann 
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ſich ihr die Mufif gar leicht an die Seite fegen. Es 
iſt fhon lange, daß man die Muſik als die edelfte 
Beluftigung der Groffen der Erden anfıchet, und 
daß man die Foftbarften Kapellen an ihren Höfen 
erblicket. Die hungrigen Poeten mögen zufehen, 
wie fie durch Schmeichelegen ihr Brod_ betteln, 
wenn felbft ein Homer um das Brod Verſe ver 
fertiget hat. Die Maler werden durch Uebung 
und Fleiß zu Künftlern, und diefes mag ihnen 
vielleicht bezahle werden. * Ein Meifter in der 
Muſik, ich rede von Meiftern, wird von der Na⸗ 
fur gezeugt, und wer Fann die Gaben der Natur 
bezahlen? ** Die Ehre, daß man groffen Tons 
Fünftlern mit Verwunderung zuhört, das Vers 
gnügen fo fie empfinden, wenn fie die Gemuͤther 
der Menfchen bezaubern, ift alles was fie für ihre 
Kunft fordern, *** 

44 Mar 
————————— — — — ————— — ——————— — 

e Affe Kuͤnſtler werden durch Uebung und Fleiß zu 
ſolchen, wie die Maler, Poeten ꝛc. fo auch die 
Tonkuͤnſtler. 

+ Die Muſit hat hier zu viel geſprochen. Denn fein 
Heifter, wird ald Meiſter, von der Natur ge⸗ 
zeugt, fondern nur das Narurell zu einem HMeifter, 
diefen Etoffder Natur aber zur Vollkommenheit 
zu bringen, wird ſchlechterdings Uebung und Fleiß 
erfordert. Wenn uͤbrigens die Gaben der Natur 
nicht koͤnnen bezahlt werden, ſo ſind ſie auch bey 
andern grofen Künſtlern, den Malern und Polten 


nicht zu bezahlen. _ 
** Ich wollte die Mufif baͤtte ihre Künftler nicht zu 


folchen Leuten machen wollen, bie zut —— 
ihrer 
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Dean wird aufhören ſich zu verwundern, wars 
um die Mufif fich des Beyfalls aller Micnfchen bes 
meiftert, warn man das Vergnügen unterſuchet, 
welches durch die Gewalt der Töne und ihre Ver: 
miſchung entfpringet, Hat nındie Malerey recht, 
‚wenn fie behauptet , der Vorzug unferer Künfte 
müffe nach dem Vergnuͤgen, und nad) der Gründs 
lichkeit deffelben beurcheilt werden ; fo wird ohn⸗ 
fchlbar das echt auf meine Seite fallen. Das 
Vergnügen der Muſik gehöret für die Sinnen, 
für das Herz und für den Verſtand. Der zit: 
ternde Schall der Luft dringt durch dag Ohr, wie 
die Naturfündiger Ichren, und erregt in den Fi⸗ 
bern des menfchlichen Leibes eine gleichmäßige Bes 
wegung, dic der Seele cin Vergnügen erwecket, 
das fie felbft Faum begreifen kann. Selbſt das 
Blut rinnt ſchneller durch die Adern, und wird 
mit der Gewalt der Töne hingeriffen. Eine füffe 
Beweggung durchſchleicht den ganzen Koͤrper, wenn 
ſich dic Saiten anfangen zu rühren. Der Kuͤnſt⸗ 
ler hat den Lauf unferes Bluts in feiner Macht ; 
denn er Fann cs erhisen und fchläfrig machen, cr 
fann es mit den Tönen fleigen und fallen laſſen. 

Maͤch⸗ 


ihrerKurfinur Verwunderung und Vergnuͤgen ſu⸗ 
chen. Sie waͤren einfaͤltig. Denn von was ſoll⸗ 
ten ſie leben! und will nicht ieder Kuͤnſtler daß ſei⸗ 
ne Geſchicklichkeit nicht nur bewundert, ſondern 
auch belohnet werde? Auch die Tonkuͤnſtler laſſen 
ſich gut bezahlen, und groffe Herrn bezahlen fie 
gern. 
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Maͤchtige Kunſt! ſuͤſſes Vergnuͤgen! das weder 
Maler noch Poet gewaͤhren kann! Hier wird frey⸗ 
lich iedermann, ein angenehmes weiß nicht was, 
empfinden; ich will den Weltweiſen ausnehmen, 
der ſich bemuͤhet den Urſprung dieſer Zauberey aus 
ihren Quellen aufzuſuchen. Iſt das Vergnuͤgen 
nun nicht maͤchtig, das mit dem Ohre zugleich das 
Auge und den ganzen Sinn des Gefuͤhls ſo merk⸗ 
lich ruͤhret? Und daher bedienen ſich die Poeten 
ſelbſt der Muſik, wenn ſie mit ihrer Dichterey in 
das Herz der Menſchen dringen wollen. Deswe⸗ 
gen hat ſelbſt ihr Apollo die Leyer in der Hand. 
Deswegen ſind die erſten und groſſen Dichter Mu⸗ 
ſikkundige geweſen, und deswegen waren die er⸗ 
ſten Werke der Dichterey Lieder, die durch die Mu⸗ 
— Schwung und ihre Staͤrke bekommen 
aben. 

Die ſuͤſſe Gewalt erſtreckt ſich nicht nur Aber die 
Sinnen; fie dringt in das Herz, fie erweckt und 
zähmet, daͤmpfet und unterhält die Seidenfchafften, 
Es fen ferne, daß fie die wilden und ungeſtuͤmmen 
Begierden anblafen, oder zur Geilheit reizen follte, 
wie cs die Malerey zum öftern gethan hat. Der 
Affect den die Muſik entzuͤndet, ift allemal erlaubt, 
angenehm, vergnuͤgt oder ruhig, und wenn uns 
die Geſchichte Beyſpiele hinterlaſſen haben, wo die 
Muſik den Zorn, die Rache, und die raſenden Lei⸗ 
denſchafften erregt haben; ſo moͤgt ihr das, ihr 
Richter, ſchon zu den Wirkungen meiner Kunſt 
rechnen, von welcher ich hernach reden, und ſie 
als einen Beweiß meiner Vorzuͤge brauchen will. 

A5 Als 
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Als Ulnffes auf der Sce herum irrte, gab er feis 
ner Gemahlin einen Tonfünftler zum Gefährten, 
um fic vor Ausfchweifungen zu bewahren. Wenn 
die Traurigkeit und Schrecken das Herz beflems 
men, fo kann die Muſik den Geift wicder beichen, 
Wenn Zorn und Wuth in den Beleidigten rafen,was 
Tann fie geſchwinder befänftigen, was kann die aufs 
rührifchen Gedancken eher zerftreuen und auf etwas 
anders lenken, als eine Mufif , die das Gegen⸗ 
theil ihrer Leidenfchafft enthält ? und das hat die 
Mufif mehr denn einmal gethan, wenn fie unter 
den Händen groffer Meifter Wunder verrichtet hat, 
Ein Asclepiades bezähmt durch die Mufik eine 
Motte Aufrührer, Dionpfius fteht im Harz 
niſch mitten unter den Waffen, er fangt an zu weis 
nen , daihmein Tonfünftler nad) der Phrygifchen 
Meife ſpielte.  Unfterblicher Timorbeus ! du 
haft den Alerander durch die Phrngifche Mufif 
in den Harnifch gebracht. Das hat noch fein 
Poet gethan. Wenn du den Unwillen anzünden, 
und die Neue erwecken wit, fo zündet cin Por⸗ 
eins das Hauß einer Huren an. Lind wenn cs 
wahr iſt, daß der König Ericus einftmal durch 
die Mufit in Unruhe und Verwirrung gebracht, 
aufgefprungen , den Degen ergriffen, und einen 
andern durdyftochen hat; So heißt dag gewiß, die 
Seidenfchafften der Menfchenin feiner Gewalt has 
ben, Zum weniaften ift das gewiß, daß David 
den böfen Geiſt, der über den Saul gerieth , durch 
die Muſik veriagen konnte. Linerhörte und doch 
geroiffe Würfung! Wenn fic) die a N 

us⸗ 
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Ausſpruches eines Poeten bedienen darff, ſo kann 
auch ich die Gewalt der Muſik, uͤber die Leiden⸗ 
ſchafften, nicht ſchoͤner ausdruͤcken, als es der un⸗ 
ſterbliche Guͤnther* über die Kunſt eines meiner 
gröften Söhne gethan hat, Lind wenn die Poe⸗ 
ten diefes Stüd unter feine Meiſterſtuͤcke rechnen, 
fo müffen fie auch zugeben , daß ihm die goͤttliche 
Muſik zu diefem Lobe verholfen habe. 
Es will fich ein beredtes Gift , fprichter: 
Durch Ohr und Adern fchleichen, 
So oft die Haare ſtreichen, 
So oft wird Miund und Kerz gerückt, 
run macht der faule Strich entzücht 
VNun wiegen michdiefanften Phantafien 
In Tranm und Schlummer ein; 
Nun wekt mich das gefcywindeSchreyn; 
Vun muß ich mit den Griffen fliehen. 
Nun weinen Geiſt und Darm zugleich, 
VYun fall ich hart, nun fall ich weich, 
Vun fall ich in ein ſtarkes Raſen, 
Nun will das Schrecken Feuer blafen : 
Jetzt reißt mich die Erbarmung hin 
Nun muß der ungewiſſe Sinn 
al, Sweifel und in Hofnung Fimpfen, 
un höpft Das Herz Dergnügunge voll 
Gewalt! Gewalt ! 
Hoͤrt doch, hoͤrt diereinen Saiten 
öittern, wechfeln, iauchzen, flreiten, 
Ihre 


* indem Gedichte auf Herru Kapellmeiſter Pfeiffer, 





ı2 Mt. Graͤfenhahns Rebe der Muſik 
bre Aerrichafft zwingt die Bruft, 

ald zum Haße, bald zum Leide, 

Bald zur Kiebe, baldzur Sreude, 

3ald zum Kummer, bald zur Zuft. 

. Und wenn man aud) foldhe Künftler fpiclen hört, 
fo muß man fid) freylich mit diefem Poeten wüns 
ſchen, zulauter Ohren zu werden, 

Aber wie? find denn unfere Töne nur allein ges 
ſchickt, die Ohren zu fügeln, und den Verſtand 
leer zu laffen 7 Das mögen wir nicht einmal der 
Malerfunft vorwerfen, die fid) doch mit uns nun 
nicht mehr vergleichen fann. Don den älteften 
Zeiten her, hat man die Muſik unter die mathe: 
matifchen Wilfenfchafften gerechnet. Das kann 
fid) weder Poeſie, noch Schaufpielfunft, noch 
Maleren rühmen ; ob wir gleich der letztern nicht 
abfprechen, daß fie viel von der Sehefunft entleh⸗ 
ne. Das hat fi) noch nicmand unterfangen, ihre 
Künfte in Form einer Wiſſenſchafft vorzutragen, 
Aber das ift icdermann befannt, daß man unfere 
Kunſt, in höhern Facultäten aufgenommen, weil 
der in unfern Tagen berühmte Hendel Doctor der 
Mufif geworden. * Seitdem Pythagoras imen 
glüclihen Spaziergang that, der ihn vor einer 
Schmiede vorbey führte, da eben die eifernen Haͤm⸗ 

mer 








* Egiftein Sebler in der mufifalifchen Hiſtorie, wenn 
man den grofen Hendel zum Doctor der Muſik 
macht. Er hat diefe Ceremonie niemale mit fich 
wollen machen laſſen. Siehe Muſ. Bibl.IIL Ban⸗ 
des III. TH. p. 507. 
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mer arbeiteten; ſeitdem hat man die Verhaͤltniſſe 
der Töne, ihre Harmonie, undihre Zufammenfes 
gungmathematifch, dasift, gewißund unumftöß- 
lich vorgetragen. Der Malerey hat man anfangs 
nicht einmal unter den freyen Kuͤnſten einen Platz ver⸗ 
ſtatten wollen, Die Muſik verlangt dieſen Platz nicht, 
denn ſie gehoͤrt unter die gruͤndlichen Wiſſenſchafften. 
Iſt es nun gewiß, daß Verſtand erfordert wird, 
Wiſſenſchafften einzuſehen; iſt es gewiß, daß die gan⸗ 
ze Ratur in Verhaͤltniſſen beſtehet; iſt es gewiß, daß 
durch die Einſicht in die Verhaͤltniſſe Luſt, und zwar 
eine dauerhaffte, gründliche und gewiſſe Luſt geboh⸗ 
ren wird: Wie kann man laͤugnen, daß die Muſik, 
daß das Vergnuͤgen der Muſik fuͤr den Verſtand 
gehoͤre? So oft wir zween Toͤne hintereinander 
ſpielen hoͤren, ſo oft muß ſich unſer Geiſt die Ver⸗ 
haͤltniß zwiſchen ihnen vorſtellen, und wie viel ſol⸗ 
cher Toͤne weiß nicht die Kunſt auf einmal hervor 
zu bringen, die doch mit einander zuſammen ſtim⸗ 
men? Wie viel tauſend Gedanken erregt demnach 
ein Muſikkundiger in einer Minute, die, wann 
ſie gleich undeutlich ſind, dennoch in dem unſterb⸗ 
lichen Geiſte hintereinander folgen muͤſſen. Wir 
wollen uns im Geiſte in einem Saal ſtellen, der 
von einer vollſtaͤndigen Muſik erſchallet, wo Re⸗ 
geln, Takt und Ordnung auf das genaueſte beob⸗ 
achtet werden, wo alle Meiſter ihrer Kunſt auf ein 
Haar zutreffen, wo die Toͤne bald geſchwinder 
durcheinander laufen, als man ſiehet, bald lang⸗ 
ſam ſchleichen, damit ſich die Sinnen erhohlen moͤ⸗ 
gen; wo die Inſtrumenten bald von den ri 

nen 
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Toͤnen auf die niedrigſten fallen; wo die Stimmen 
der Menſchen die Suͤßigkeit der Nachtigallen uͤber⸗ 
treffen, und mit den Toͤnen geſchwinder lauffen, 
als ſie fliegen; wo der Schall bald durch ſein Ge⸗ 
raͤuſch erſchuͤttert, bald mit halbleiſen, bald mit 
ſchwebenden und faſt erſterbenden Toͤnen bebet; 
wo der Kuͤnſtler die unangenehmſten Toͤne auf 
eine Zeitlang einmiſchet, um ſolche in die ſuͤſſeſte 
Harmonie aufzuloͤſen, um ſelbſt ein Bild von den 
Abwechslungen der menſchlichen Begebenheiten 
darzuſtellen, wenn aus ihren verdrießlichſten Um⸗ 
ſtaͤnden Vergnuͤgen erwaͤchſet: wird man nicht 
durch alles dieſes geruͤhret werden, ſtille ſtehen, 
Othem hohlen, auſſer ſich ſeyn? Wird nicht un⸗ 
ſer Geiſt eine Quelle von ſo viel tauſend Gedan⸗ 
ken ſeyn, die in einer ſo kurzen Zeit erfolgen, wird 
man nicht die Natur preiſen, die durch ſo bezau⸗ 
bernde Toͤne reitzet, wird man nicht redlich den Kuͤnſt⸗ 
ler erheben, der fo reich von Einfaͤllen ift, und dem 
fo viel tauſend woiderfinnifche Töne zu Gebote ſte⸗ 
hen, wird man nicht ſich felbft vergeffen, und der Mu⸗ 
fi in feinem Hergen Ehrenfäulen aufrichten ? 
Erwartet nunmehro nicht weiter, ihr Michter, 
daß ich euch die Wirkungen meiner Kunft mitred- 
nerifcehen KRunftgriffen herausfireiche, da fie dem 
Vergnuͤgen, welches mit der Muſik gebohren 
wird, auf dem Tuffe nachfolgen. Sie bezaͤhmt 
und dämpft die eidenfchaften, fie erquickt nach der 
Arbeit, fie tröftet in der Traurigkeit, fie hat felbft 
nicht felten die Krankheiten geheilet. Wenn die 
Schensgeifter durch Mühe und Arbeit m 


! 
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ne) 
find, wenn Much und Krafte finfen wollen; fo 
Tann der Klang der Saiten die fchlaffen Sibern 
wieder ftärfen, und die Geifter des Gehirns wie⸗ 
der in Bewegung bringen. Das Alter felbft fühs 
let neue Kräfte, wann Spiel und Saiten gerühs 
ret werden. Wenn Schwermuth und Sorgen 
das Herz beflemmen, fo kann fie der Ton der 
Saiten veriagen. Die Gefchichte bezeugen, daß 
man Raſerey und Meilanchölie dadurch geheilet 
habe, und dieNaturfündiger wiffen, daß esnicht 
ganz und gar unmöglicdy if. Es ift Niemand, 
der nicht wiffen follte, daß der giftige Tarantelfticy 
durch nichts anders, als durch die Muſik könne ges 
eifet werden. Iſt endlich die Malerey von der 
gend gebraucht worden, damit ſie ihr Anfehen 
beveftigen, und ihren Ruhm ausbreiten möchte; 
fo hat ihr die Mufif hierinnen noch mehr Dienfte 
gethan. Die Griechen haben die zartefte Jugend 
und felbft das vornehme Srauenzimmer in der Tons 
Funft unterrichten laffen, und der geftrenge Ge⸗ 
feßgeber Lycurgus hat fie in feiner Republik als 
etwas löbliches angepricfen. Die weifen Chinefer 
Laffen ſchwangern Weibern täglich einige Gefänge 
vorfpicken, deren Innhalt Tugend und Sittſam⸗ 
keit ift, und geben cs als ein Mittel an, felbft die 
ungebohrne Frucht des Leibes in den allerdunfelften 
Vorſtellungen, die das Kind von der Mutter em⸗ 
pfänge, vor laſterhaften Eindrücken zu verwah⸗ 
ren. Und welcher Gottesdienſt ift iemals unter 
der Sonnen gefunden worden, bey dem man fich 
der Muſik nicht bedienet Härte, weil das Hertz 
weit 
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weit feuriger, die Andacht weit brünfliger, und 
Die eugendhaften Regungen weit flärfer werden, 
wann eine firtfame Melodie Seufzer und Gebet 
begleitet, da der Danf und die Freude des Her⸗ 
tzens ohnehin gewohnt find, in mufifalifchen To⸗ 
nen auszubrechen. 

Was für Vorzüge, ihr Richter! In den Wirs 
Fungen bey nahe unglaublich , in dem Vergnügen 
unerfhöpflih, in dem Ruhme allen Künften 
gleich), und den meiften überlegen, in dem Alter 
betagter, als die Menfchen, in den Grundſaͤtzen 
wahr, und fo gewiß, als die Meßkunſt felber, in 
dem Ruhme bey nahe ftolz, in der Dauer uns 
ſterblich. | 

Ich habe mit allem Bedacht, ihr Richter, biß⸗ 
her mehr von mir, als von meinen Gegnern -geres 
det, weil es nicht erft feit geftern eingeführer iſt, 
daß man erft fich felbft lobet, und hernach andere 
verachtet. Doc) im Ernfte zu reden, ſo muß ich 
mich zu euch wenden, ihr Maler , ihr Poeten, und 
ihr Gaukler, da ich cs den Richtern bereits anſe⸗ 
he, daß ſie mir ihren Beyfall nicht verſagen. Fuͤr 
der Malerey iſt mir weniger bange, als fuͤr den 
Poeten, deren Geſchwaͤtz die ſtaͤrkſten Inſtrumen⸗ 
ten uͤberſchreyen kann, und deren Fabeln, ſelbſt 
die Muſik verdaͤchtig gemacht, wenn ſie dieſelbe 
beſungen haben. Denn dieſes haft du mir, wenn 
ich mich recht befinne, vorgeworfen, daß mein 
gedanfenlofes Geraͤuſch bald vorüber ſey, da hin⸗ 
gegen deine Bilder, Zeit und Alter trogen, und 
daB alle meine Wirkungen, Fabeln der — 

eyn. 
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IE AARSHERERRSAEAERER, 
fern, ber. wahrhaftig, wenn wir ums mit eine 
ander vergleichen wollen, fo muͤſſen wir Die Vor⸗ 
züge genaner gegen einander abmwägen, Ihr 
Fonnt euren Liebhabern den Beyfall abgewinnen, 
fo oft fie Luſt haben eure Züge, eure arben zu 
befrachten. Aber wir können eben dieſes, wenn 
wir auch Fein Inſtrument anrähren und die Luft 
in feine zitternde Bewegung bringen. Denn das 
habe ich vergejlen zu fagen, daß wir unfere Ges 
danfen in Schriften fo gut, als die Schriftſtel⸗ 
fer verfaffen fönnen. Die Weltweifen haben ung 
ter allen Erfindungen der Zeichen von unlern Ge⸗ 
danken auch die mit am meiſten bewundern muͤſ⸗ 
fen, die man Noten nennet. ‘Denn man kann fie 
felbft den algebraifchen Zeichen an die Seite ſetzen. 
So viel Töne wir audy nur in der Matur finden, 
fo viel können wir deutlich vorzeichnen * und fie 
dadurch in der Vergeffenheit entreiſſen. Selbſt 
das Zeitmans, dag gefhwinde und langſame, Das 
ſchwache und ftarfe, felbft der Accent, denman 
eroiffen Tönen vor andern geben muß, eine Ge⸗ 
ſchicklichkeit, die fo viel ausrichtet, als der Accent 
der 


* Man kann dieſes nicht, im ſcharfen Verſtande 
enommen, ſagen. Denn es giebt noch viele 
öne in der Natur, bie bey der Muſik nicht zu 

gebrauchen, weil fie Feine Proportion mehr zu 
unferm Gehoͤr baden, und alſo undeutlid) von 
ſoichem vernommen werden. Daher fommt es, 
dag man den Ton fo der Donner verurfachet, 
oder ein Carthaunenſchuß macht, nicht deutlich 
vorzeichnen kann. | 
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der Redner und Poeten, wird durch Punkte und 
Zeichen auf das Papier entworfen. Wenn alfo 
nur Zeit und Unglück unfere Werke verfchonen; 
fo kann fie ein Künftler nach taufend Fahren wie 
der dent Gchöre überlicfeen. So viel Vermi⸗ 
(Hungen der Sarben find bey euch nicht möglich, 
als bey uns Zufammenfegungen und Beränderun: 
gen der ganzen und halben Töne. Um wie viel 
überfleigt die Diannigfaltigkeit des Vergnuͤgens 
fo wir gewähren, das eurige? Warum arbeitet 
ihr denn fchon fo lange an einem Augenclavier, 
wenn ihr von der Muſik nicht euren Ruhm ent: 
Ichnen woltet? Wennman die Namen eurer Mei⸗ 
fter hoch halt, wenn man, ihr Poeten, eure Dich⸗ 
ter mie Ehrfurcht nennt, fo werden wir in der 
Mufif eben fo viel groſſe Meifter zehlen Fönnen, 
deren Andenfen ung bis auf den heutigen Tag hei⸗ 
Lig ift, ob ihr fie gleich nicht kennet, weil ihr euch 
wenig um gründlihe Sachen befünmert. Ein 
Orpheus, ein Arion, ein Ampbion, ein Tis 
motbeus, cin Aretin, ein Casati, Marini, 
Srescobaldi. Lulli, ein Hendel cin Teles 
mann, * eine unzehlige Menge von Meiftern, 
an welchen feine Zeit iemals als die ießige — 

arer 





ek = —— n Ten) 
* Der Hr. Verfaſſer hätte noch zur Ehre der deut⸗ 
ſchen Nation hinzuiegen können: Ein “Hafle, ein 
Braun, ein Bach, ein Weife, ein Pantalon 
ein Heinicheñ, ein Uuanz, ein Pifendel, ein 
Stölzel, ein Buͤmmler zc. welche alle nad) ih⸗ 

rer Art groffe Meifter heilen. 
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barer geweſen iſt, find noch biß ietzo nicht zu vers 
geffen, und die Zufunft wird ihre Kunft verewi⸗ 

en, wenn gleich ihre Leyer nicht mehr, wie des 

mpbions unter die Sterne verfeßt wird. Wel⸗ 
he Kunft wird mehr gemißbrauchet,, werdet ihre 
fagen, als die Mufif? Aber ihr Poeten, welche 
Kunft ift verächtlicher als die Poeſie, weil fie fich 
fo gemein machet, weil fie um das Brod finger, 
weil fie ieder Reimenſchmied entheiligee? Wer 
trägt feine Werfe mehr zur Schau herum, als ihr 
Dichter! Alle Buchläden find mit euren Keimen 
und noch darzu mit euren Kupfern angefüllt, * 
Die Meiſterſtuͤcke der Mufif hält man geheim, 
und unſere Kunft har dicfe Maasregel von lan⸗ 
gen Zeiten her, ihre Werke rar zu machen, damit 
man fie nicht auf allen Gaſſen nachfingen möge, 
Und fie hat niche ar gethan, wenn fie die 

2 


Der: 


a EEG 
* Die Vorwürfe, fo hier die Muſik der Poefieund 
Malerey macht, find auch von ihr felbften wahr. 
Denn die Mufif hat fih aud) gemein gemacht, 
fie fingt und tpielt um dag Brod, und ein icder 
Bierfiedler entheiliget fie. Man trägt ihre Wers 
fe zur Schau herum, und auch einige Buchläs 
den find mit Noten angefüllt. Diefes alles aber 
fibadet, fo wie der Poefie und Malerey, foaudy 
der Mufif nichts. Uebrigeng ift es keiner Kunſi 
eine Schande, um das Brod zu arbeiten. Alle 
Wiffenfchaften arbeiten ia darum. Noch viel 
weniger iſt es wider ihre Ehre, wenn ihre Wers 
fe öffentlich verkauft werden, und der Mißbrauch 


der nicht abzufchaffen iſt, thut ihrer Würde kei⸗ 
nen Eintrag. 
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Perlen nicht vor die Schweine werfen mag. Dir 
endlich o Schauſpielkunſt, du getreue Schweſter 
der Poeten, kann ich nicht beſſer begegnen, wenn 
du glaubeſt, mir den Rang abzulaufen, als wenn 
ich dir zu Gemuͤthe fuͤhre, wie du ſo bald aufhoͤ⸗ 
ren wirſt, beſucht zu werden, ſo bald die Muſik 
deine Schauplaͤtze verlaſſen wird. Dein Vater⸗ 
land hat die Choͤre deswegen unter die Spiele ge⸗ 
miſcht, daß die Zuſchauer nicht fuͤr eurem Geſchrey 
davon laufen moͤchten. Und noch ietzo ſind die 
Schauſpiele ohne Muſik unangenehm. Niemals 
iſt noch die Muſik aus der Republik gewieſen wor⸗ 
den. Aber wohl hat ſelbſten der wolluͤſtige Tibe⸗ 
rius die Comoͤdianten aus Rom veriagt, und 
die Poeten durften ſich nicht wohl ſehen laſſen. 
Socrates und Lycurgus mögen fein 
fpiel unter ihren Bürgern leiden, Vielleicht hat 
man wegen der fchlimmen Sitten eurer Trouppe, 
Grund darzu gehabt. Aber ich will euch nichts 
vorwerfen, daran die Kunft nicht Schuld hat. 

Ich will aufhören, ihr Richter! von den Bor: 
zügen der Tonfunft zu reden, die mir gewiß den 
Preiß zuerfennen würden, wenn ich fre gleich nicht, 
und zwar etwas weitläuftiger, als ich mir vorge: 
nommen, erzehlet hatte; Ich will aufhören, damit 
mir nicht vielleicht jemand vorruͤcken möge, was der 
De Horaz uns vorgeworfen hat: Die Ton 

inftler fangen niemals an zu fpielen, wenn man 
fie gleich noch fo fehr bitter, und hören niemals auf, 
wenn man genug zugehöret hat, 

Ende der Rede. 
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Da wir einmahl mit dem Lob, Vorzug und den 
herrlichen Eigenfchaften der edlen Muſik beſchaͤfti⸗ 
get find, fo glaube nicht unrecht zu thun, wenn ich 
eine Ode, fo ich ſchon für einigen Jahren auf die 
Mufif verfertiger mit hieher feße, den tiebhabern 
der Mufif und Poefie zu Gefallen. 


Lob der Muſik. 


1. 

Du edle Tonkunſt, meine Luſt, 

Die du der Menſchen Herz durchdringeſt, 
Und in die allerkaͤlſte Bruſt, 
Ein mächtig heimlich Feuer bringeft, 
Du bift allein das reinfte Gut, 
So ung der Schöpfer hier geſchenket, 
Du machſt uns froh und ftärkft den Much, 
Wenn man an deinen Urfprung denfet, 


2: 

Du keuſches Labfal in der Welt, 

u unbegreiflich ſchoͤnes Weſen, 

ich hat der Schöpfer nur beftelle, 
Daß wir in dir die Wahrheit leſen. 
Die erfte Kegel der Natur, 
Und was wir gut und Schönheie nennen, 
De du in angenehmfter Spur 

nd laft fie ung aus dir erfennen, 





3. 
Wil man was fegerlich begehn, 
So muß dein Schall der Zeuge heifen, 
Sof alles wohl in Ordnung ſiehn, 
So muß dein Wefen folches weiſen. 

B 3 Du 
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Du bift fo gar der Kranken Cur, 
Und kannſt die Herzen an dich sichen, 
Des Drenflangs rrefliche Natur, 
Zeigt denen wich, die ſich bemühen. 


4 
Zur Andacht, Munterfeit und Pracht, 
Biſt du nun unentbehrlich worden, 
Was hat dein Wefen nicht für Macht, 
Zu Hauß, im Feld und andern Orten, 
Du zierjt den Tempel und Altar 
Und machft der Höfe Leben munter. 
Kurz: cs bleibe unumſtoͤßlich wahr 
Du thuſt im Krieg und Frieden Wunder, 


| 5. 
Ich ftinme nun den Griechen ben, 

Die dich befonders hoch gepriefen ; 
Denn daß in dir was Göttliche fen, 
Kann man aus deinem Weſen fchliefen, 
Du kannſt fo gar Socratens Ohr, 
In feinem Alter noch befchen, 

Drum muß dich Plato, Pythagor, 
Bor allen Kuͤnſten hoch erheben, 
6 


Du nimmſt den ganzen Weltbau ein, 
Haft Himmel und die Erde innen; 
Sind hier die Toͤne ſchon fo rein 
Was werd ich dort für Luſt gewinnen! 
Hilf Himmel! reiß das Band entzwey, 
So mich noch an die Erde bindet, 
Daß ich im Chor der Geiſter ſey, 
Da man die reinſten Stimmen finder. 
I, Tra- 
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II. 
Tradtatus phyficus de effedlibus Mufices in 


corpus animatum, auttore D. Jo. Wilh. Al- 
brecht, Med, P. P. extraord, in Acadenı, Er- 
ford. Lipfie 1734, apud Jo. Chriftian. Mar- 
tini, in platea Grimmenfi, 


Das ifl: 

Phyſicaliſcher Tractat von den Wir: 
Eungen der Muſik in den belebten Körper. Her⸗ 
ausgegeben von D. Joh. Wilh. Albrecht, 
Leipzig 1734 








Dio Chryfoftom. 
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ot Schrifft ift dem berühmten Here Prof, 
G. Erh. Hamberger in Jena zugefchrier 
ben, deffen Schüler der feel. D. Albrecht war, 
und fie macht ihrem Verfaſſer Ehre. Es ſchickt 
ich für andern für einen Arzeneygelchrten , die 

efachen von den Wirkungen der Muſik in dem 
menſchlichen Körper zu unterfuchen , ie weniger 
ſich andere Gelehrte darum befümmern , ia wohl 
gar glauben die Muſik fen keine gelehrte Wiſſen⸗ 

B4 ſcha 
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ſchafft. Für diefem und zu den Zeiten der Alten, 
haben ſich für andern die Arzenengelchrten um die 
Muſik bekuͤmmert und Apollo war der Muſikver⸗ 
ftändigen und Arzeneygelehrten Anführer zugleich, 
Zu unfern Zelten haben vice das Vorurtheil, als 
fehickte fich die Mufit und Medicin nicht :zufam> 
men; Ein Zeichen daß es bey uns in den Wiſſen⸗ 
(haften noch nicht fo helle ift, wie es bey den al; 
ten Griechen war. Der Verfaſſer fagt wahrfcheins 
lid) $ı 10, daß man aus den muſikaliſchen Stuͤ⸗ 
cken und derfelben Schreibart eines iedweden Vol⸗ 
kes Sitten, Wig und Gelchrfamfeit , fo fie zu 
verfchiedenen Zeiten gehabt, abnehmen koͤnne. Da 
es alfo gewiß ift, daß die Mufifeine fo groffe Wirs 
kung in den menfchlichen Körper hat, fo hat der 
feel. Verfaſſer eine nügliche Arbeit unternommen, 
die Lirfachen davon zu unterfuchen. Uebrigens ift 
es wahr, daß die Wirkung der Muſik nicht bey 
allen Menfchen einerley ift, fondern nach Befchaf: 
fenheie der Temperamenten, des Alters, der Ges 
twohnheit, der verfehicdenen Structur und Zufam: 
menhang der Nerven verfchieden if, Einige Leu⸗ 
te find von fo unbiegfamen Fibern zufammen ges 
ſetzt, daß fie auch von der fhönften Harmonie, 
welche andere, die GOtt feiner gefchaffen, ganz 
entzuͤcket, nicht mehr als ein Kloß geruͤhret wer⸗ 
den, Einige haben von det Natur einen fo gar 
nicht übereinftimmenden Zufammenhang der Fi⸗ 
bern erhalten, daß fie bey der herrlichſten Muſik 
— laufen, wo andere mit groſer Begierde zu⸗ 
ren. 
End⸗ 
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Endlich ift aus der Erfahrung befannt, daß es 
gewiſſe Gattungen von Tönen gibt, fo unangenehm zu 
vernehmen. 3.3. der Ton, wenn man miteiner Fei⸗ 
fe, oder Meffer über ein Metal mit Gewalt hin: 
fährt. Das Geſchrey der Katzen in der Nacht, 
uf. fe Niemand kann denfen, daß diefe Wirs 
fung aus Gcwohnheit bey ung entfichet , oder in 
der Einbildung nur gegruͤndet. Esmuß vielmehr 
die Urſach von einer Bewegung, fo in unfern Kör: 
per wirft, das iſt, von der zitternden Luft, fo in 
unfere Ohren kommt, entfpringen. Es wirfen 
aber die Töne nicht nur in unfere ; fondern auch) 
in unwernänftiger Thiere Körper. a) Der Löwe 
und Elephant werden durd) das Krahen des Hahns 
erfchreckt, Durch die Muſik aber, und fonderlich den 
Schall der Paufen beluftiget. Die Stimme der 
Schweine macht ein Schrecken bey den Elephan⸗ 
ten, wie dag Gefchrey der Eſel bey den Pferden. b) 
Daß die Hunde die Mufif nicht leiden Fönnen, ift 
befannt. So wieeinige Thiere gewiffe Töne ver: 
abfcheuen, fo werden hingegen andere durch ge: 
wifle Töne beluftiget, und es ift nach dem Zeug⸗ 
nis des Morhofs, c) einer in Engelland getvefen , 
der Berfische gemacht, wie man wilde Thiere durch 
eine Art der Muſik zahm machen koͤnne. Man 
fagt der Delphin fol durch das Wort Simonie, 

B5 und 


a) cICEMO Orat. pro Arch. 
b) seneca lih, de ira. 
ec) Pulyh. Tom, IL Lib. I. e. 2 
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und der Eſel durch das Wort Martini, bewege 
werden. Das Männchen einer Wachtel nähert 
fi) dem Pikidi, wenn diefes Wort durch) ein bei 
nernes Pfeiflein ausgefprochen wird, nicht foaber, 
wenn es von Metall gemacht. | 

Die Bienen gehen den Klang eines Beckens 
von Metall nad), und die Pferde werden durch 
Trompeten und Paucken ermuntert. 

Die Erfahrungen ſowohl als die Vernunft über: 
führe uns alfo, daß die Toͤne in die belebten Koͤr⸗ 
per wirken. 

Nun gehet der Verfaſſer weiter und erklaͤret, 
was ein Tonift, wovon cr ſchoͤne Lehren beybringt. 
Ich werde aber wenig davon hieher ſetzen, weil in 
diefer Schrifft ſchon das allermeiſte und noch mehr 
vorgekommen, was zur Tonlehre gehoͤret, als 
man hier findet. Ueber dies wird auch noch eine 
kleine Abhandlung von Tenen ſogleich hier folgen, 
Gleichwohl will ich einige Säße zu weitern Mach? 
deufen einruͤcken: | 
1) Der Ton wird ſtumpf und dunkel, wenn 

die Luft mit vielen Seuchtigkeiten anger 

fuͤllet iſt, welches man auch bey Sortz 
pflanzung des Tonsübereinen Fluß wahr⸗ 
nimmt. | | 

2) Der Ton wird auch durch Das Waſſer 
fortgepflanzt, und die Taucher bezeu⸗ 

gen, daß fie unter dem Waſſer hören. 
3) Die Geſchwindigkeit eines fortfchreiten? 
den Tons, wird Durch den entgegen ges 
fegten Wind vermehret. | 
4) Ein 
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4) Zin Ton fchreitet in einer Secundmis 
nute 968 Engliſche Schuhe fort , nach 
Boͤrhave, und 1142 nach dem Derham. 

5) Ein hoher undtiefer Ton, ein grofer und 
kleiner, ſchreitet zu gleicher Zeic, gleich 
weit fort. 

6) Zu deſſen Sortfchreitung träge, weder 
Aälte noch Hitze, weder Licht noch 
Sinfternis, weder bellesnoch trübes Wer⸗ 
ter, was darzu bey. 

7) Die Töne fchreiten fore und prallen zu⸗ 
tüd, wie die Strahlen des Lichte, 

8) DieTonftrablen prallen voneiner ſchwar⸗ 
zen Wand nicht fo hell ab, als voneiner 
weiffen: und fie werden von verfchiedes 
nen Sarben verfchicden reflectirt. 

9) Die Strahlen der Töne prallen ftärker 
oder fchwächer von den Asrpern nach 
Verſchiedenheit derfelben Glätte und 
Dichtigkeit ab. 

10) Es ift auch von den Tonftralen wahr, 
daß Der reflectirte Winkel gleich ift dem 
eingefallenen Winkel. 

ı1) In einem Bemach , fo mit fehwarzer 
Sarbe überzogen, ift der Ton matt und 
Dunkel, iedoch deutlich; bingegen ift 
der Ton bell, ftark und deutlich, wodie 
Waͤnde weiß find. 

12) Man weiß aus gewiſſer Erfahrung daß 
in einem Zimmer / deſſen Waͤnde mitver- 
ſchiedenen Farben geziert, die Stimme 

eines 
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einesRedenden oder Singenden zwar ſtark 

genug erthoͤnet, zumal wenn die Farben 
lebhafft find, es iſt aber dabey eine ge⸗ 
wiffe Verwirrung der Töne, Daß man 
die Worte nicht deutlich genug verftes 
ben Eann. 

13) Aus Diefendrey vorhergehenden Erfah⸗ 
rungen fchliefet man , Daß die Strablen 
der Töne von verfebiedenen Sarben vers 
fchieden zurüd prallen. 

14) Ein ieder Dichter Boͤrper ift nur einer 
gewiffen Erzitterung fähig, und obſchon 
ein ieder Dichter Koͤrper einen ieden Ton 
reflectirt, foift Die Erzitterung der Zufft 
doch ftärker und dauret länger, wenn 
der Ton auf einen ihm gleich tönigten 
Koͤrper fällt, und fo im Gegentheil. 

15) Es ift auch überhaupe wahr, daß die 
Töne ftärker oder ſchwaͤcher reflectirt 
werden, nach der verfchiedenen Dichtig- 
keit der reflectivenden Koͤrper. 

16) In einem lange ſchon bewohnten Zim⸗ 
mer, Elingen die Töne nicht fo belle, als 
in einem neugebauten, weil von den fet⸗ 
ten Ausdünftungen der Speifen und 
Mienfchen, die denen Wänden anbäns 
gen, die Arafft der Zuruͤckprallung vers 
mindert wird. 

17) Die Simmer zur Muſik follen eine regu⸗ 
läre Sigur haben, von welchen die runs 
De ambeften, nicht mit Tapeten beſchla⸗ 


gen, 
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en, die Wände weiß, glatt und von 
Ei Materie feyn. 

Der Verfaffer fommt nun auf dieschre vom Ton, 
welches alles aber in diefer Schrifft fehon vorge⸗ 
kommen, wohl aber verdienet vollftändig hier bey: 
ebracht zu werden, warum man auf die Reſonanz⸗ 
öden mufifalifcher Inſtrumente die Sigur S oder 
O einſchneidet, um einen ftärfern Ton zu erhalten. 
Die Sache beftcher hierin. Die Erfahrung 
Ichret, daß, wenn eine Saite von einem gewiffen 
Ton angefchlagen wird, fie erzittert,, eine andere 
Saite in der Nähe, die gleichen Ton hat, gleich- 
falls erzittere und eben denfelben Ton von ſich gibt, 
und alfo der Ton vervielfältiger und ftärfer wird, 
da unterdeflen die andern Saiten, die andere Tös 
ne haben, ruhen. Die Urſach if diefe: die ange⸗ 
ſchlagene Saite fett die £ufft in eine Erzitterung, 
welche &ufft die ruhende nahe Saite von gleicher 
$änge und Spannung gleichfalls bewegen kann. 
Da nun bey den Saiten die Vibrationen der Zeit 
nach gleich) find, fo werden die ſchwachen und nun 
erft erregten Vibrationen durch die Vibrationen 
der angefchlagenen Saiten geftärfet und von jedem 
Schlag unterhalten, daß die zuvor ruhende Saite 
in eine zitternde Bewegung gefegt wird, und da⸗ 
durch eben denfelben Ton von ſich gibt. Man weiß 
auch aus der Mechanik, daß eine von einer unend⸗ 
lich groſen Krafft angeſpante Saite von einer unend⸗ 
lich kleinen Krafft koͤnne gekruͤmmet werden, wel⸗ 
ches man hier zum Beweiß anwenden kann. Hier⸗ 
aus laͤßt ſich auch begreifen, warum eine ep 
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ſchlagene Saite eine andere von verfchicdener Länge 
und Spannung in feine zifternde Bewegung fegen 
kann. Denn wenn 3. B. die Spannung fleiner 
iſt, fo find die Zeiten der Vibrationen gröffer, der 
andere Schlag der zitternden Lufft wird aljo auf die 
zubewegende Saite fallen, da ſie ihren Raum noch 
nicht zuruͤcke geleget, und der dritte Schlag wird 
der zuruͤckkommenden Saite entgegen kommen, 
und derſelben Wiederherſtellung verhindern, und 
folgbar ungeſchickt ſeyn, derſelben zitternde Bewe⸗ 
gung zu unterhalten. Jedoch kann eine Saite 
mehr ihre Octave als andere Toͤne aus eben dieſer 
Urſach bewegen. Hieraus laͤßt ſich auch begrei⸗ 
fen, wie man ein an einem Faden aufgehaͤngtes Glaß 
durch einen gewiſſen Ton zerbrechen koͤnne, und 
warum von zwey gleich geſtimmten Trommeln oder 
Pauken wenn man auf eine ſchlaͤgt, auch die an⸗ 
dere erzittert, daß die darauf gelegten Erbſen ſich 
bewegen. Nun iſt bekannt, daß die Reſonanz⸗ 
boͤden muſikaliſcher Inſtrumente aus leichten, wei⸗ 
chen mit vielen Luftloͤchern (poris) und Fibern 
verſehenen Holz verfertiget werden. Man kann 
alſo eine iede Fiber von Holz als eine Saite von 
gewiſſer Laͤnge und Spannung betrachten, die ei⸗ 
nes gewiſſen Tons faͤhig iſt. Es muͤſſen aber hier 
zwey Dinge bewieſen werden: Erſtlich ob eine Fi⸗ 
ber oder Zaͤſerlein von Holz von einer zitternden 
Lufft in gleiche Erzitterung kann gefeget werden : 
hernach ob ſich in cinem hölzernen Zaferlein cine 
Spannung, oder was ähnliches gedenfen laffet, 
ſo eben dieſe Wirfung hat, Folgendes — 

eſes. 
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diefes. Ein jeder Körper reflectirt den Ton, und 
zwar um fo viel ftärfer, ie mehr es elaſtiſch iſi, und 
fo im Gegentheil. Es kann alfo dic Elafticitär fo 
ſchwach feyn, daß die Erzitterung im Körper un: 
merklich voird, dergleichen in ciner poröfen Sub: 
ftanz mit feften Zaferlein untermengt, geſchehen 
muß. Die Zurüdprallung des Tons von einem 
elaftifchen Körper gefchicher, indem die Theilchen 
des feften Körpers von der anfallenden Lufft ges 
drücker werden , fich aber ſchneli wieder herfichen, 
welches einige mal geſchiehet, weil fie die Lufft öf- 
ters zurücktreiben. Cs fann alfo audy dergleichen 
Bewegung und Ersitterung auch in cinem hoͤlzer⸗ 
nen Zäferlein von der zitternden anfallenden Lufft 
verurſachet werden, und zwar um ſo viel leichter, 
ie mehr die Subſtanz weicher und poroͤſer, zwiſchen 
welcher die Zaͤſerlein enthalten. Denn mit ihr 
hangen fie um fo viel ſchlaffer zufammen, und wers 
den alfo die Zäferlein um fo viel weniger in ihrer 
Erzitterung gehindert. Diefe Erzitterung wird 
gleichtönige ſeyn, wenn das zu bewegende Zaͤſer⸗ 
lein von gleicher Laͤnge und Spannung mit der 
klingenden Saite if. Wenn zwey Zaferlein von 
gleicher Länge aber verfchicdener Dicke find, fo wer- 
den die Erzitterungen, oder die Zeiten der Vibra⸗ 
tionen, ſich verhalten, wie ihre Dicken. Weil 
die Feſtigkeit ans der Krafft beurtheilet wird, nach 
weldyer die einzeln Theilchen unter fi) zufammen 
bangen, fo ift diefe Krafft alles das was in dem 
elaftifchen vorhanden und die Erzitterung verurfas 
het und unterhält, fie ift alfo allein die Fans 
da 
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daß die Vibrationen geſchwinder oder langfamer 
geichehen, das ift, wenn die Seftigfeit doppelt ift, 
fo ift auch dic Anzahl der Vibrationen, fo zu einer 
Zeit gefehehen, doppelt. Weil nun alle hölzerne 
Zäferlein von gleicher Seftigfeie find, fo werden 
derfelben Töne von derfelben verfhicdenen Längen 
beftimme.* Zwey Zäferlein von gleicher Lange 
und Dicke geben einen Ton und man Fan fie vor 
gleich gefpannt halten. Man Fann alfo cin iedes 
hölzernes Zäferlein des Reſonanzbodens für eine 
Saite einer gewiſſen fange, Dicke und Spannung 
halten. Ein dergleichen Zäferlein erzittert ftärfer 
und länger , wenn das eine Ende davon in die 
frene Lufft ausftreichet , oder nicht angeheftet iſt. 
Weil nun ein Ton angenehmer und heller Elingt, 
wenner veritärfet wird, fo hat mandie Nefonanz- 
böden erfunden, um alle mögliche Tone des In⸗ 
firuments zu verftärfen , welches durch die oben 
angezeigten eingefchnittene Figuren erhalten wird, 
Aus eben diefer Urſach werden bey einigen Inſtru⸗ 
menten metallifche,, mehrentheile ftälerne Saiten, 
unter dem Steg gezogen , welche in folhe Tone 


geftimme werden, die bey dem Inſtrument am 
meiſten 











—— — — — — — 
x* Der Verfaſſer hat hier was verſehen, und die Dis 
n der Zaͤſerlein ausgelaſſen. Denn obgleich die 
Zäferlein der Refonanzböbden von gleicher Feſtigkeit 
feyn moͤgen, fo find fie doch nicht von gleicher Di: 
dio, weldyes man mit Augen fehen fann. Die Toͤ⸗ 
neberfelben, werden alfo von derfelben verſchiede⸗ 

nen Rängen und Dicken beſtimmt. 
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meiften vorfommen. Go weit gehen des Herrn 
D. Albrechts Gedanken von den Nefonanzböden, 
und warum man die Figuren S und O darauf eins 
ſchneidet, welche er aus einer Differtation genommen, 
die bey der Verſammlung der Academie-der Wiſ⸗ 
ſenſchafften zu Paris vorgelefen worden. Ich 
habe num zu Erläuterung diefer Sache eines und 
Das andere zu cfinnern, | 

Diefe Gedanken von denen Reſonanzboͤden find 
fehr gut, und flimmen mit dee Wahrheit überein, 
fie find aber nicht genug mit practifchen Anmerkungen 
unterſtuͤtzet. Es ift gar fein Zweifel, daß die Zaͤ⸗ 
ferlein in denen Reſonanzboͤden in einc- zitternde 
Bewegung gefeget werden < dennmanfann cs mit 
der Hand fühlen, daß der Mefonanzboden nad) An⸗ 
ſchlagung verfchiedener Töne fich verfchieden bewe⸗ 
get. Die Inſtrumentmacher heifen es das Beben, und 
wenn ein Nefonanzboden nicht gut bebet,, fo hat 
auch das Inſtrument einen fchlechten Klang. Drum 
ift ein befonderer Vortheil darinn, daß der Reſo⸗ 
nanzboden feine gehörige Dicke hat. Iſt er zu dis 
cke, fo bebet er nicht gut, iſt er zu dünne, ſo wirft 
er fich, reiſet leicht, und iſt nicht dauerhafft. Hier⸗ 
inn aber irret ſich der gelehrte Vorgaͤnger unſers Ver⸗ 
faſſers, daß er meinet, die verſchiedene Laͤnge der 
Zaͤſerlein, und die Bebung des Reſonanzbodens 
wuͤrden durch Einſchneidung der Figuren S und O 
erhalten, In vielen Inſtrumenten ift diefe Eins 
ſchneidung ſchaͤdlich, und dienet mehr darzu, daß 
der Staub innwendig in das Inſtrument fällt, als 
daß es deflelben Klang erhöhen ſollte. Drum macht 

Muſ. Bibl. 4. 91.C € man 
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man bey Clavichmbeln und andern dergleichen 
Inſtrumenten nicht dergleichen Figuren in die 
Reſonanzboͤden, fondern laͤſſet fie beſſer ganz. 
Ja man macht auch nun Claviere mit ganzen Re⸗ 
onanzboͤden, und ſie klingen eben ſo gut, wo nicht 
eſſer, als dieienigen fo eingeſchnitten find. Was 
noch mehr iſt; die Clavichmbel find innwendig hin⸗ 
ter der Claviatur mehrentheils feſt vermachet, auch 
iſt der Reſonanzboden rund umher feſt gemacht und 
eingefaßt, daß alſo nicht viel daran gelegen iſt, ob 
die Zaͤſerlein am einen Ende in die freye Luft aus⸗ 
ſtreichen oder nicht. Hieraus laͤßt ſich ſicher ſchlie⸗ 
daß alles allein auf die Erzitterung der Zaͤſer⸗ 
ein und derfelben Bebung anfommt , indem die 
Reſonanzboͤden der Clavicymbel völlig zugemacht 
find, wie bey ciner Trommel, oder Paufe, und 
doch fehr gut Elingen, indem die eingefchloffene Lufft 
unter dem Reſonanzboden, durch die Erzitterung 
des Reſonanzbodens in — Bewegung geſetzt 
wird, welche hernach die Bebung des Reſonanzbo⸗ 
dens ſelbſten verſtaͤrket und unterhaͤlt. Man koͤnn⸗ 
te einwenden; bey einem Clavicymbel iſt die Ein⸗ 
ſchneidung dis Reſonanzbodens nicht nöthig, weil 
fchon die verfchiedene Sangen der Zäferlein durch die 
Sigur des Refonanzbodens beſtimmt werden, bey 
nem Clavier aber wären die Zäferlein des Reſo⸗ 
nanzbodens alle gleich lang, und alfo die Einſchnei⸗ 
dung deffelben noͤthig. Hierauf wird geantwortet; 
Erftlich widerfpricht die ſchlechterdings noͤthige Ein⸗ 
ſchneidung des Mefonanzbodens die Erfahrung. 
Zweytens muß man die Zaferlein in diefem Fall 
ſich 
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ſich nicht wie bie Saiten vorftellen,, die durchaus 
von gleicher Dicke find , fondern betrachten, daß 
ein Zäferlein an und für ſich diefer als das andere, 
und oft ein Zäferlein allein verſchiedene Dicken hat. 
Solabar ſtecken ſchon von Natur in den verſchiede⸗ 
nen Zäferlein, welche die Orgelbauer Jahre hei⸗ 
fen, verfehiedene Erzitterungen und Toͤne, daß al⸗ 
fo nicht nöchig ift, ſolche erft durch die Einſchaei⸗ 
dung zu erhalten, die, wenn fie mit durchlöcher? 
ter Pappe, wie mehrentheilsoder allzeit geſchiehet, 
wieder überfeget wird, den Ton mehr dänpfet, alg 
erhöhet, und wenn man ia. die Nefonanzböden der 
Claviere einſchneiden will, fo follte die Belegung 


vielmehr aus Holz als aus Pappe beftchen, Man 
kann wieder einwenden bey Violinen und dergleis 
chen Inſtrumenten ſind die Einſchneidungen der 
Reſonan boͤden ſchlechterdings noͤthig. Ich ant⸗ 
worte: Das iſt wahr, es hat aber eine ganz ande⸗ 
re Beſchaffenheit. Nemlich die ganze Violin iſt 
ein Reſonanzboden, indem das ganze Inſtrument 
ersittert und bebet, wie die Erfahrung beweiſet, 
nicht nur das obere Blatt, und eigentliche Reſo⸗ 
nanzboden, fondern auch die Saiten und der uns 
tere Boden, welcher von hartem und glattem Holz 
ſeyn muß, damit die Töne um fo viel beffer zuruͤck⸗ 
prallen. Wie würdenaber die Töne zuruͤckprallen 
und das ganze Inſtrument fo gut beben koͤnnen, 
wenn nicht erft die Töne durch die Einfchneidungen 
hineinfallen Fönnten. Man hat bey einer Geige 
ferner auf den Steg und das Stimmholz zu fehen, 
welche bende fehr viel zum Klang diefis Inſtruments 

& 2 bey⸗ 
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beytragen, denn wenn der Steg die Erzitterung, 
fo ervon der bewegten Saite erhalten, nicht auf das 
obere B att zugleich mit fortpflanzen kann, fowird 
der Klang vermindert , und hieraus läffet fich bes 
greifen, warum die aus Horn und noch befier die 
aus Metall auf die Stege der Geigen aufgefegten 
Dämpfer den Ton der Violinen fo merklich veraͤn⸗ 
dern. Man’ fiehee hier abermal, daß das meifte 
auf die Bebung ankommt, und auch die Stege 
das ihrige beytragen,, ob fie gleich von hartem Hol 
ze find und feyn muͤſſenn, die Gewalt der geſpann⸗ 
ten Saiten auszuhalten. Man kann auch hieraus 
verftchen , daß die Stege gleichfalls nicht zu dicke 
ſeyn dürfen, und die gehörige Verhaͤltnis haben 
müffen , nicht nur auf Geigen, fondern aud) an: 
dern Inftrumenten. Denn wenn der Steg eines 
Claviers beſchwehret wird, fo klingt aud) das gan⸗ 
ze Clavier anders, weil der Steg die von den Sai⸗ 
ten erhaltene Bewegung alsdenn nicht ſo gut auf 
den Reſonanzboden fortpflanzen kann. Hieraus 
mag nun auch das Experiment von der Fortpflan⸗ 
zung des Tons durch claftifche Körper verftanden 
werden , wenn man die Spitze eines Degens auf 
den Steg eines Clavicymbels oder Claviers auffe: 
tzet, den Sinopf des Degens aber an die Zähne 
halt, und beyde Ohren feft zudruͤcket. Man wird 
gleichwohl alle Tone auf das deutlichite vernehmen, 
Bon Stinmholz der Geige aud) was zu geden⸗ 
ten, fo it bekannt, daß ſolches die Seele derfel- 
ben iſt. Es ift aber dieſes Stinmholz nicht nur 
deswegen in der Violin, daß es den Reſonanzbo⸗ 

den 
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den untcrftüget , daß der Steg ſolchen nicht nach 
und nad) hinunter drücken fann, wie felbft cinige 
Geigenmacher falſch meinen, fondern vornehmlich, 
Daß die Erzitterungen des obern Blattes durch das 
Stimmholz auf den untern Boden fortgepflanget 
werden, und dadurch) das ganze Inſtrument bebet. 
Die Unterftägung iſt nur ein Nebenzweck, der viel- 
leicht Gelegenheit gegeben das Inſtrument dadurch) 
zu verbeffern. Aus der Violin fönnten die Cla⸗ 
viermacher vermuthlich den Ton der Claviere und 
Clavicymbel verbeffern fernen, wenn fie einen dops 
pelten Refonanzboden mit einem Stimmholz hin⸗ 
ter dem Steg in die Elaviere machten : Alsdenn 
aber wären zwey Einfchneidungen hinter und vor 
dem Steg unumgänglich näthig 5; Nun will ich 
noch eine Anmerfung machen , worinn eigentlich) 
der gute Klang eines Claviers und aller Inſtru⸗ 
mente beſtehet, und durch was für Mittel er kann 
erhalten werden. Der gute Klang eines Inſtru⸗ 
ments hangt von dreyen Dingen zugleich. ab 1) vom 
Refonanzboden. Dieſer .muß von gutem fich- 
ten Holz , fo trofen, und darzu geſchickt iſt, nicht 
zu dicke und nicht zu dünne ausgearbeitet feyn. 
Das befte Holz darzu, iſt, welches von Bäumen 
genommen, die auf der Höhe ſtehen, an einen 
trockenen Orte, das Holz muß Feine Acfte und zar⸗ 
te Zaferfein haben, und von Baume fo hoch ge: 
nommen werden, als cs ſich thun läffet, indem es 
nahe am Stamm bey weiten nixht fo gut Flinget. 
Es foll fein Harz in fih Haben, und im Fall ſich Harz 


darinn befindet, fo muß es mit hochrectificireen 
& 3 Wein 
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Weingeiſt, der Pulver zuͤndet, heraus gebracht 
werden , indem man foldyen auf dem Holz anzuͤn⸗ 
det, wodurch das Harz flüffig und aufgeloͤſet wird, 
Es ift auch zu wiſſen, daß nur dicHelfte des Baums, 
wenn er nad) der Laͤnge von einander gefäget wird 
gut iſt, nemlich die Seite fo gegen Mittag ftehet, 
die Helfte fo gegen Morden geftanden, wird von 
Augen Inſtrumentmachern weg:und inden Ofen 
geworfen. Die Urſach ift, weil die gufftlöcher ges 
gen Norden viclenger und die Zäferlein des Baums 
viel unbiegfamer find.  Fleifige Inſtrumentmacher 
laſſen alfo ihr Holz zu Refonanzböden felbften fällen, 
und zeichnen die Mittagsſeite weil der Baum nody 
ſtehet, indem man fonften leicht fchlen fan. Es 
fol auch das Holz zu Nefonanzböden wenigfteng zehn 
Jahr vorhero fon feyn im Vorrath aufbchalten 
worden, Denn ie länger es lieget, ie beſſer iſt es. 
2) Don der Spannung der Saiten. Wenn 
der Refonanzboden noch fo gut gemacht und bes 
ſchaffen ift, fo wird doch der Ton nicht helle und 
ftarf ſeyn, wenn die Saiten nicht fo ftarf gefpannt, 
als fiecs vertragen fönnen, ‘Der vortreffliche Here 
Euler in Berlin hat ſchon erwiefen , wie in dies 
fer Schrifft allbereits vorgefommen, daß die Sais 
ten am beften Flingen, wenn fie nahe bi zum zer⸗ 
reifen gefpanne werden. 3) Don Steg. Die 
fer muß die rechte Dicke und Proportion haben, von 
elaftifhen und frofenen Holz, und nady dem rech⸗ 
en Maag auf dem Reſonanzboden aufgeleimt 
eyn. 








Ich 
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Ich gehe num mit dem Verfaſſer weiter, wel 
eher wünfchet den Tan der DBlaßinftrumente er⸗ 
Eläret zu fehen, als welches noch niemand gethan 
hätte, Mac) dem Tode des Verfaffers hat fol- 
ches der berühmte Herr Euler fo gluͤcklich als ges 
Ichre verrichtet, vwoic im vorhergehenden Bande 
vorgetragen worden. Der Verfaſſer fagt: er 
wuͤßte nicht worzu es dienen folte, wenn man auch 
die Zeugung der Töne in Blasinfirumenten erfläs 
ven Fönnte, Ich habe aber den Nutzen am erften 
gezeiget ins I Th. des III B. diefer Schrift p. 135. 
Man kann nemlich dadurch nun nad) einer Quer⸗ 
flöte gegebenen Laͤnge, gröften und Fleinften Weite 
die Puncte finden, wo die Löcher follen gebohrt 
werden, daß fie die Tone nad) einer verlangten 
Temperatur angibt. Der Verfaſſer kommt num 
auf den Bau des Ohrs, und die Empfindung des 
Tons durch felbiges. Er meint der Ton würde 
empfunden, wenn die Membrane der Trommel 
nad) Verhältnis eines icden Tons bald gefpannt, 
bald nachgelaffen würde, uns unwiffend, mache 
fit) daben felbjt den Einwurf, daß cs unmöglich) 
fchiene, daß die Haut der Trommel zugleich ges 
ſpannt, undauch nachgelaffen werden Fönnte, wel⸗ 
ches er doch wahrfcheinlich zu machen ſucht. Der 
DVerfaffer hätte leicht auf die Wahrheit, wie ein 
Ton wuͤrklich empfunden wird, kommen fönnen, 
wenn er nicht nur auf den Bau des Ohrs, ſon⸗ 
dern auch auf die Natur des Tons acht gegeben, 
und erwogen hätte, worinn eigentlid) der Ton bes 
ſtehet. Es beſtehet aber das Weſen des Tons, oder 
&4 der 
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der Klang felbften nicht in der Spannung der Sai⸗ 
ten, als welche nur die Saite beſtimmt, diefen 
und feinen andern Ton von fich zu geben, fondern 
in der Anzahl der Vibrationen, fo die Saite zu 
einer gewiffen Zeit macht. Dieſe verfchiedene 
Schläge der Saiten, und derfelben Verhaͤltniſſe, 
die der „Luft mitgerheilt werden, und in dag Ohr 
kommen, werden von der ausgefpannten Membras 
ne empfunden, und deswegen fann man fo viele 
Zöne zugleich deutlich vernehmen. Wenn aber 
die Membrane immer folte nady den Tönen ges 
fpannt werden, ohngeacht fich folches widerfpricht, 
fo würde man bald ins Hören müde werden, das 
Gehör auch felbften vieler Veränderung unter: 
worfenfeyn. Man hat zu unſern Zeiten das Gehoͤr 
ſchon mehr unterſucht, als zu des Verfaſſers Zei⸗ 
ten, und es wird in dieſer Schrift noch viel davon 
vorkommen. In der Folge traͤget der Verfaſſer 
ſeine Gedanken von den Empfindungen, und de⸗ 
nen daher entſtehenden Ideen vor, die aus Boͤr⸗ 
haven entlehnet ſind. Zu unſern Zeiten iſt aus⸗ 
gemacht daß keine Empfindung und Idee in unſern 
Koͤrper kommen kann, als durch die Nerven, mit 
welchen der ganze Koͤrper durchflochten, und ſon⸗ 
derlich die fuͤnf Sinnen von dem weiſen Schoͤpfer 
begabet ſind. Die Gedanken, die Leidenſchaften, 
die Traͤume 2c, haben ihren Grund in den Nerven 
und derfelben Bewegungen, fo biß zum Gehirn 
fortgepflanget werden. Gleichwie nun alle Ner⸗ 
ven nad) verfchiedener Bewegung auch verſchiede⸗ 
ne Leidenfchaften erregen oder ftillen Eönnen, ſo 
auch die durch die Muſik bewegten Nerven des 

Gehoͤrs, 
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Schörs, welches der Verfaffer nun mit Beyſpie⸗ 
Ien beweifen wird. Aus der Griechiſchen Hiftorie 
ift befannt, daß Achilles feinen Zorn mit ber 
Muſik befänftiget, und daß die alten Griechen uns 
gemein viel auf die Mufif, als ein Mittel die Lei⸗ 
denfchaften zu beffern gehalten, fo gar dag Polys 
bius meinet die Eynethenfer wären fo wild und 
barbarifch geworden, weil fie ſich nicht mehr auf 
die Muſik gelegt. Was Cicero von der Mufit 
gehalten, fan man Lib. II de legibus nachleſen. 
Warum aber unfere heutige Virtuofen fo wenig 
mufifalifhe Wunder mehr thun, davon gibt 
der Berfaffer drey folgende Urfachen an. 1) Weil 
es fich gar felten zutraͤgt, daß unfere Muſici mit 
ihrer Kunft die wahre Theorie der Tone, des 
Gehoͤrs und der ganzen Zufammenfikung deg 
menfchlichen Körpers verbinden. 2) Weil nurfchr 
wenige Denkmale der Alten auf uns übrig geblies 
ben, afıs welchen fich nicht verftchen laͤſſet, wie 
fie diefe Kunft ausgeuͤbet. 3) Weil viele in der Mei⸗ 
nung fichen, die Muſik fey zu unfern Zeiten auf 
den hoͤchſten Gipfel geſtiegen, und halten alle, 
was von der fonderbaren Würfung der Muſik 

der alten Griechen aufgezeichnet, für Gedichte, 
In der Folge bringet der Verfaſſer verſchiede⸗ 
nes von der Vortreflichfeit der Muſik der Alten 
und derfelben Wirkung in den menfchlichen Koͤr⸗ 
per ben, welche alfo bewiefen wird. Da es wahr 
ift, daß Feine Leidenſchaft ſeyn kann, wozu nicht 
eine gewiffe beftimmte Spannung oder Nachlafr 
fung der Fibern in dieſem oder ienem Theil des 
Es Koͤr⸗ 
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Koͤrpers erfordert wird, durch die Verſchieden⸗ 
heit der Tone aber, und derſelben auf einander 
folgenden harmoniſchen Reyhe bald dieſe bald ie⸗ 
ne Fibern beweget werden, ſo iſt leicht zu verſte⸗ 
hen, daß man durch die Muſik die ſchlimmen Lei⸗ 
denſchaften des Gemuͤths bezwingen und neue er⸗ 
regen koͤnne. Dieſcs wird mit verſchiedenen Bey⸗ 
ſpielen aus der Hiſtorie bewieſen. Zwinger 
ſagt in theatro vit. hum. daß Empedocles durch 
ein gewiſſes Lied, einen raſenden iungen Menſchen, 
der ſeinen Gaſt mit bloſen Degen verfolget, be⸗ 
ſaͤnftiget habe. Camerarius ſchreibet, er habe 
ſelbſten geſehen und gehoͤret, daß D. Lazarus Sven- 
dius ſich der angenehmen muſikaliſchen Inſtrumen⸗ 
te zu Unterdruͤckung der unzeitigen großmuͤthigen 
Bewegungen bedienet habe. Iſmenias, ein 
Schuͤler Antigenidis, hat viele melancholiſche 
Perſonen, nad) Bocthii Zeugnis, durch die Mus 
fif geheilee, und Bilimer, der Vandeln König, 
da cr.von Belifario auf dem Berg Papua bela⸗ 
gert war, Kat auffer dem Brod zu Stillung des 
Hungers, und cinen Schwammen, die Thrinen 
abzuwiſchen, auch eine Either zu Linderung feines 
Elends vom Feind ſich ausgebeten, und aus gleis 
cher Urſach Hat man die Barbara Blomberg von 
Regensburg fir den Kayſer Carl den Veen ger 
bradyt, um durch the Singen feinen Kummer zu 
vertreiben, Traurige zornige, und andern Lei⸗ 
denfchaften unterworfene Perſonen, Fönnen alfo 
durch eine angenehme Muſik ermuntert und 
froͤlich gemacht werden. Was Timothei — 
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bey Alexander dem Groſen, und eines unbekann⸗ 
ten Virtuoſen bey Eric, dem Guten, Koͤnig von 
Daͤnnemark fuͤr Wuͤrkung gehabt, iſt aus Plu⸗ 
tarchi Orat. II. und Camerar. Cent. |. cap. ı 8. und 
Cent. II. cap. 81. befannt, Bayle erzaͤhlet in 
Di. hiſt. unter den Art. Goudimel, faft cin gleis 
ches von Hr. Claudin, dem iuͤngern, der durch 
feine Muſik befondere Würfungen bey den Men⸗ 
ſchen hervorzubringen gewuſt. Was die Mufif 
für eine grofe Kraft im Kriege zu Ermiunterung 
der Soldaten habe, hat die Erfahrung ſowohl 
bey den Alten als den Neuern gelchret, und wie 
nüslich fie beym Gottesdienſt, ijt gleichfalls bes 
kannt; drum haben alle dieienigen, fo cine nene 
Religion einzuführen fid) bemuͤhet, mehrentheils 
ihre Lehren in die Muſik eingekleidet, um fie durch 
Geſaͤnge den Wolf deſto beſſer beyzubringen. 
Nachdem der Verfaſſer noch verſchiedene merk⸗ 
wuͤrdige Beyſpiele von der Wuͤrkung der Muſik 
beygebracht, ſagt er, es erforderte es nun die Ord⸗ 
nung, zu zeigen durch «dag für Tone dieſes erhal⸗ 
gen würde: Allein dieſes Fönnte niemand thun, 
und aus unumftöhlichen Gründen crweifen, wenn 
er nicht wine vollkommene Erkenntnis hätte: ı) 
Was für Nerven des Gchörs von einem icden 
Ton beivegt werden. 2) Zu welcher Gegend des 
Gehirns diefe Bewegung des Nervens geht, 3) 
und was foldje wicder für einen aus dem Gchirn 
entfpringenden und in eine fi) bewegende Fiber 
eingehenden Dierven beweget, 4) was für Beſtim⸗ 
mungen ber Sibern, und welcher, erfordert wer: 


den, 
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den, dieſe oder iene Leidenſchaft des Gemuͤths her⸗ 
porzubringen. Da aber dieſes fo ſchwer zu ers 
gründen, und Feine Hofnung ift, daß es iemals 
werde entdecket werden, fo miffen dic Neuern, die 
hierin was befonders Chun wollen, die alten Meis 
fler nachahmen ; welche durch fange Uebung und 
Erfahrung hierin fo ſtark geworden. 

Der Verfaffer gehet nun auf dem Gebrauch 
der Muſik bey Heilung der Krankheiten. Es koͤn⸗ 
nen aber die Tone auf unfern Körper wuͤrken. ı) 
Wenn fie eine gewiſſe Fiber des Gehoͤrnervens bes 
wegen, folche aber bis zum Gehirn fortgepflans 
jet, und von dort biß zu einem gereiffen Theil des 
Körpers fortgefeget wird. 2) Wenn der Gehoͤr⸗ 
nerbe in eine zitternde Bewegung gefekt, einen an⸗ 
dern mit ihm zufammenhangenden Sternen mit bes 
weget, der ſich biß auf gewiffe Theile des Körpers 
erfiredfet. 3) Wenn die feften Fibern, welche in 
Anfehung ihrer Länge und Spannung eine gewiſſe 
Erzitterung anzunehmen geſchickt find, und den 
ganzen Körper ausmachen, ohne Beyhuͤlfe des Ges 
hörs beweget werden, Tun iſt im vorhergehen⸗ 
den bewiefen worden, daß die Mufif allerhand 
$eidenfchaften erregen und aud) ſtillen könne. Es 
wiffen ferner alle Arzenegverftändige daß die Lei⸗ 
denſchaften einen groſen Einflus in den Koͤrper ha⸗ 
ben, und daß ſie ſolchen krank und auch gefund ma⸗ 
chen fönnen. Da nun die Muſik die Leidenſchaf⸗ 
ten ohnſtreitig erregen oder ſtilien kann, die Lei⸗ 
denſchaften aber ohnſtreitig einen groſen Einflus 


in die Geſundheit des Koͤrpers und Heilung der 
| Krank⸗ 
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Krankheiten haben, fomuß ia auch ohnftreitig die 
Muſik einen grofen Einflus in die Gefundheit des 
Körpers und Heilung der Krankheiten haben. Es 
muͤſte denn nicht wahr feyn, daß, wenn A in B wiirs 
tet, BaberinC, auch AinC wuͤrket. Linfer gan: 
zer Körper ift aus verfchiedenen Zaferlein nad) der 
Dicke, änge und Spannung zufanmengefezt, und 
alfo nichts ungereimtes zu fagen, -daß verfchiedes 
ne Zäferlein, durch Töne, die ſich ihrer Verhaͤlt⸗ 
nis wegen darzu ſchicken, können erſchuͤttert und 
berveget werden. Die zur Gefundheit gehörige 
mittelmaßige Spannung der Fibern, da fie weder 
zus fchlaf noch zu ſtark angefpannt fin®, und des⸗ 
wegen in der Arzeneyfunft die natürliche Spans 
nung (tonus naturalis) heiſſet, kann durch aflers 
hand Umſtaͤnde leicht verändert, und dadurch 
Krankheiten verurfachee werden, Es ift auch ber 
Tanne, daß durch Wiederherſtellung der Fibern 
in ihren natürlichen Zuftand, verfchiedene Krank⸗ 
heiten geheilet werden. Da nun gleichfalls aus⸗ 
gemacht ift, daß in unferm Körper vicl Luft ents 
halten, diefe $uft aber der Aufern den Körper ums 
gebenden und auf ihn drückenden $uft widerftes 
bet, fo ift es hoͤchſtwahrſcheinlich, daß auch die 
durch die Muſik in eine Erzitterung gefezte Luft 
auf die innere in unferm Körper enthaltene Luft wuͤr⸗ 
ket, und fie einigermaffen in eine Erzitterung fes 
get, dieſe aber wiederum die ihr am nächften lie⸗ 
geisde Fibern beweget, vornemlich dieienigen, wel⸗ 
che in Anfehung ‚ihrer Länge, Dicke und Spans 
nung gefchickt find, durch gewifle Töne fich in eine 
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Bewegung fien zu laſſen. So bald man be: 
griffen hat, daß Töne die Fibern unfers Körpers 
in eine Bewegung ſetzen koͤnnen, fo bald ift auch 
Leicht zu verfichen , daß die Muſik gefchift fen, gez 
wiſſe Kranfheiten zu erregen und auch zu heilen, 
Dieienigen Heren, die der Alten Muſik verachten, 
und dic von ihr erzählten Eefondern Würfungen 
für Gedichte ausſchreyen, weil fic es nicht begreif⸗ 
fen Eönnen, finden hier eine Arzeney gegen ihe 
Vorurtheil. Bey den Alten war cs feine fo uns 
befannte Sadye gewiſſe Krankheiten durch Muſik 
zu heilen, oder zu lindern. Apollo felbft gab feis 
nen Sohir Afclepium dem Eentanro Chironi zur 
Unterweifung in der Arzeneykunſt, welcher ihm 
gelehret, einige Kranfheiten durd) die Muſik zu 
heilen. - Siche Pindar in mut Ein Schos 
liaft fagt ben diefer Stelle des Pindars: orı die- 
obce nv nu Pi Errodeis boremn, X 8 iron 
dia Darpuo nv x haurns. dei. Es war für 
Alters auch eine Heilung Durch Muſik, und 
niche nur Durch Arzeneymittel und Les 
bensart. Aus dem Aeliano Var. hift. Lib. XII. 
cap. 50. weiß man, daß man ſich der Virtuoſen 
öfters zu Heilung der Krankheiten bedienet. Ters 
pander , Thales , Tyrtaͤus, Cydoniata 
Nymphaͤus und Alcımanes waren dergleichen 
Muſik und Arzencyverftändige zugleich. Ja biß 
auf dieſe Zeit fichet man die Kraft der Muſik bey 
Heilung der Krankheiten, da man überzeigt ift, 
daß dir Stid) der giftigen Tarantul, ciner Spin⸗ 
ne in Apulien, nicht anders als durch 

ann 
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kann geheilet werden. Im Gellio noct. Att. 
Lib. IV, cap. XIII wird auch eine hieher gehoͤrige 
Stelle gefunden, wo geſagt iſt, daß einer den 
Schlangenbiß durch Muſik curirt. Beym Ga⸗ 
leno trifft man die Redensarten an: To xarau- 
‘cv ss rore, d. i. über den ſchmerzhaften Ort 
mit der Flöte fpielen, weil die Alten dadurch die 
Schmerzen zu lindern wouften. Conrad Geſner 
hat an Achillem Gaſſer einen Bricf de Ilchiadico 
per mulicam curato geſchrieben. Beym Chrys 
fipp in Apollon. Alexandrin. hift. comment. 
c.49.ifteine Stelle, wo gefagt wird: iärızı j xa- 
—XX In xcdo x errmbier, di. Die 
Muſik von Sören beilet das Huͤftweh und 
die binfallende Rrankheit. Bodinus Lib. V. 
de republ. cap. I. erʒaͤhlet, daß im Jahr 1373 
vice Leute von der Gegend am Rhein und der 
Mofl’Haufenweiß fanzend nad) Flandern gekom⸗ 
men wären, die am Beitstanz Frank gewefen, und 
durdy die Muſik gcheilet worden. Siehe auch 
Malean in annal. Flandrie, lib. 14. daß die 
Muſik zu Peftzeiten, die Gemuͤther zu beruhigen, 
und für der fo fhadlichen Furcht zu verwahren, 
fehr groffen Nutzen hat, wiſſen gelchree Aerzte, 
die mehr als den Schlendrian gelernt haben, gar 
wohl, daß es aljo nicht ſchlechterdings unter die 
Fabeln zu rechnen, wenn Homer fagt, daß die 
Griechen bey Belagerung der Stadt Troja die Peſt 
durch die Mufik vertrieben. Plutarch von der 
Mufit fchreibe gleichfalls, daß dic Lacedaͤmonier 
bey cine entftandenen Peſt, den Thales aus 

Cre⸗ 


48 II. Zergliederung des Ohrs 


Creta zu ſich berufen, welcher die Peft mit der Mus 
fit veriagt. | 

Diefes ift es was der fecl. D. Joh. Willh. 
Albrecht von den Würkungen der Muſik in den 
menfchlichen Körper gefchricben. Er war damals, 
als er diefes fehrieb Prof. Med. extr. zu Erfurt, 
nach der Zeit fam er nach Göttingen, wo er bald 
geftorben. Sein Lebenslauf ift zu finden in den 
gelchrten Zeitungen vom Jahr 1736, N. IX. 
P- 77 





II. 
Zergliederung des Ohrs nach den 
Heiſter. 


Sp. dem vorhergehenden Artikel ift abzunch- 
men, daß einem Mufifverftändigen die Erz 
fenntnis des Ohrs und aller Theile deſſelben nicht 
unnuͤtzlich ſey. sch glaube alfo meine Abſicht zu 
befördern ‚wenn Ich ſolchen zu Gefallen dic Zers 
gliederung des Ohrs aus dem Heiſter hier einruͤcke, 
damit Sie derweil nur- die allernoͤthigſte Erkent⸗ 
nis des Ohrs ſich zu wege bringen: Zur andern 
Zeitwerdeichden du Verne, Vallalva, und Schell⸗ 
hammer vorbringen, die alle weitlaͤuftig vom Ohr 
efchrieben. Der beruͤhmte Heiſter ift kurz, gruͤnd⸗ 
Ti ‚ wie es von einem furzen Innbegrif verlangt 
werden kann. Es heißt aber im compend, Anat, 

p. 146. alfot 
Das Werkzeug des Gehoͤres find die Ohren, des 
ren Sage, Zahl und Aufferliche Geftalt _ 2 

an 
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Eanne iſt. Sie pflegen in drey Theile getheiler zu 
werden, in den aͤuſerſten, mittelften und ins 
nerften. Der äufere wird das aͤuſere Ohr, oder 
das fichrbare Ohr genennet, in welchen unter 
fhiedene Hervorragungen, Höhlen und anders zu 
merfen, als 

Das Laͤpgen. ER 

Der inwendige und auswendige Ohren⸗ 
kreiß (helix &anthelix). 

Der Ohrbock und der entgegenftebende 
Boch, (tragus &antitragus). | 

Der Nachen, (Scapha) ift die Hoͤhle zwi⸗ 
ſchen dein auswendigen und inwendigen Ohrens 
kreiſe. 

Die Schnecke, iſt die Hoͤhle vor dem Gehoͤr⸗ 
gang mit des Valfalve Speckdruͤſen, welches klei⸗ 
ne Erhöhungen in der Haut find, 

Das Wegen, befichet aus den gemeinen De 

den und dem Knorpel, 
Die Müsculn, find bey den Menfchen ſehr 
klein, und öfters kaum zu ſehen, bald zwey, bald 
drey, der obere, hintere und vordere, die we⸗ 
gen der Lage fo genennet werden, aber in Bewer 
gung des Ohrs entweder gar feinen, oder doch wer 
nigfteng fehr ſchlechten Nusen haben, Doch koͤn⸗ 
nen fie zu Ausdehnung des Ohrs, wenn wir befto 
genauer hören wollen, dienen, 

Das Band, womit deffelben hinterer Theil 
an das felfigte ‘Bein gebunden wird, Ä 

Der Gehoͤrgang, bey welchem zu merfen: 

Muſ. Bibl. 4B. 1 Ch, D Der 
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Der Sortgang, fo am vordern Theil gekruͤmmt 
und ſchrage iſt. 

Das Weſen des Gehoͤrgangs iſt theils bei⸗ 
nern, theils knorplicht, gleichſam aus gebrochenen 
Knorpeln, die mit einer Haut die ſich ausdehnet 
und zufammenzichet,, überzogen, zuſammengeſetzt. 

Die Membran, fo den innerlichen Theil ums 
giebt, iſt mit der Haut einerley. 

Die Drüfen, fo gelb und Klein find, und die 
fchmalsigten des du Verne heifen, liegen in dem 
erhabenen Theile diefer Haut, gegen die Helfte 
diefes Ganges, und fheiden das Ohrenfchmal;, fe 
gelb und bitter, ab, und legen es in den Gehoͤr⸗ 
gang zu unterfchicdenen Mugen. 

Der Viesförmige Koͤrper des Valfalvd in 
deffen Raum dic Ohrenſchmalzdruͤſen enthalten und 
gefehen werden, 

Die Haare in dem Gchörgange und derfelben 
Nutzbarkeit. 

Der Nutzen des aͤuſerlichen Ohrs iſt den 
Schall oder Ton, gleichſam durch ein Sprachrohr 
beſſer aufzunehmen, und alſo deutlicher zu hoͤren. 

Der mittelſte Theil wird die Trommel (tym⸗ 
panum) genennet, woben zu merfen: 

Das Trommelbäurchen, fo am Ende des 
Gchörgangs licget, deffen 

Lage ift nicht gaftz gleiche, oder perpendicus 
laͤr, fondern ſehr fchräge hineinwärts, 

Die Figur ift elliptiſch, nicht platt, fondern 
erhaben, 
Die 
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Die Verbindung, in dem Umkreiß, mit dem 
beinernen Ring bey Kindern, welcher hernach zum 
beinernen Ohrengange wird, in der Mitten aber 
mit dem Fleinen Beinlein, Hammer genannt, 

Das Wefen des Trommelhäutchene ift mens 
Brands, beftchet aus einem doppelten oder dreyfa⸗ 
chen Blättchen, ift mit Blutgefäflen, fo vom 
Ruyfchio erfunden worden, angefüller, 

Das Eleine Loch, fo ſchraͤge ift, und weis 
ches einige nach Rivin in diefer Membrane als 
natürlic, behaupten wollen , wodurd) einige den 
mit dem Munde an fich gezogenen Tobacksrauch 
herauslaſſen. 

In der Hoͤhle der Trommel, die beinern 
und kleiner in dem Menſchen als bey Kaͤlbern, iſt 
zu bemerken: 

Das Beinhaͤutlein, (periofteum,) welches 
fehr zart, und ſtark mit Blutgefaͤſſen angefüls 
let iſt. | 

Die Saite des Trommelhaͤutleins, (chor- 
da tympani) welche ein Eleiner Nerve ift, fo aus 
der Bereinigung des Aefigens des fünften umd 
fiebenden Pares durch eine Anaftomofin zufams 
mengeſetzt, und über das Trommelhäutlein als eis 
ne Saite gezogen. Sein Nugen ift noch niche 
befannt, 

Die Gehörbeinlein, deren find drey, welche 
mit dem Beinhdutlein überzogen, nemlich der 
Hammer, Ambos, und Steigbügel, wovon 
hernach die Belchreibung aus der Ofteologie fol 
angeführes werden, 
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Diefer Beinlein Verbindung, und Zu: 
fammenhang. 

Der Stiel des Hammers, hänget an dem 
Trommelhäutlein, das Hauptgen aber deffelben wird 
durch eine wechfelsweife Einlenfung mit dem Körper 
des Amboſſes eingelenft,deffen laͤngerer Schenfel mit 
dem Haupte des Steigbügels durch cine Arthro⸗ 
die; der Seigbügel aber ſtehet mit feinem Grun⸗ 
de in dem ovalrunden Senjter , vermittelft einer 
dünnen Membran. 

Die Musculn des hammers, deren find 
zwey, der Aufere und innere, des Steigbuͤgels 
einer, 

Die zwey Senfter, das ovalrunde gehet 
zu dem Vorhof, worinn der Steigbügel ftcher, 
Das runde, zu der Schnee, ijt mit einer Haut 
verfchloffen. 

Die Löcher, deren noch zwey aufer itztge⸗ 
dachten Fenſtern find: eines endiget ſich durch des 
Euftachii Gang, der Ariftoreli ſchon befannt war, 
gleich hinter den Mandeln in den Mund, welcher 
Gang bald biinern , bald haͤutigt, bald knorplicht, 
giebet dem Ohre mit dem Munde Öcmeinfchaft. 

Das andere reichet biß zu dem Höhlchen des ei⸗ 
ner herunter hangenden Bruft gleichenden Zorts 

atzes. 

Der innerſte, oder dritte Theil des Ohres, wird 
das Labyrinth oder der Irrgang genennet, bey 
welchen zu betrachten: 

Der Vorhof, (veſtibulum) welches die Hoͤh⸗ 
le iſt, ſo den mittelſten Theil des Irrgangs 

macht, 
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macht, deffen Eingang das ovalrunde Fenſter 
ausmacht. 

Die drey balbzirkelrunden Gänge, der 
gröfte, mittelfte, und Fleinfte, waren dem Celſo 
nicht unbekannt. 

Sie gehen mit fünf Oefnungen in den Vorhof, 
umd find von du Verne und Vallalva abgebildet 
worden. | 

Die Schnede, ift ein diefen Gängen entgcs 
gengefeiter Theil, fichee einer Schnee gleich, 
machet dritthalb Windungen; in welcher ein 
Aern und Bang, fo von dem gewundenen 
Blärtchen des Euftachii in zweye zertheilet iſt, des 
ren oberer gehet in den Vorhof, und wird die 
Leiter des Vorhofs genennet, der untere endigek 
fi) durch das runde Fenfter in die Höhle der 
Trommel, und wird die Leiter der Trommel ges 
nennet, 

Die fehr zarte Haut, fo durch alle Hoͤh⸗ 
len des Irrganges gebreitet, und von der Aus⸗ 
dehnung des Gchörnervens entftanden, ift Der 
vornebhmfte Theil Des Werkzenges des Bes 
hoͤres, als wie das Netzfoͤrmige Haͤutlein (retina) 
im Auge, welche hautige Auedehnungen von Val: 
falvaZunzSonorz genennct werden, dic man aber 
in einem Schafe oder Adler beffer fehen kann, als bey 
einem Menfchen, 

Der Canal des Gehoͤrnervens, der gemeis 
ne, fo weiter ift, in welchem die Löchlein zu dem 
Irrgang. Der eigene, fo enger aber langer ift, 
wird des Fallopii Waſſergang (aquæ ductus 

D 3 Fallo- 
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Fallopii) genennet, endigetfich theils in das hohle 
Weſen der Hirnſchale, theils in den Griffel und 
Zitzenfortſatz unter der Hirnſchale. 

Die Nerven, 1) von dem Gehoͤrpaar, wel⸗ 
ches aus einem doppelten, harten und weichen Aſte 
beſtehet; der weiche wird durch den Irrgang aus⸗ 
getheilet, der harte aber theilet Zweiglein dem 
ſtarken Hirnhaͤutlein, Trommelhaͤutlein und aͤuſ⸗ 
ſerlichen Ohre mit. 2) Von dem dritten Paare 
5 Halswirbelbeins Nerven für das Auferliche 

r. 

Die Pulsadern, von den Schlafpulsadern, 
den aͤuſerlichen und innerlichen. 

Die Blutadern gehen theils zu den Droſſel⸗ 
— theils in die Hoͤhlen des ſtarken Hirnhaͤut⸗ 

ein. 

In der Oſteologie des beruͤhmten Herrn Hei⸗ 
ſters iſt d. 68. folgendes enthalten, ſo hieher 
gehoͤret: | 

In dem Schlafbeine und vornemlich in dem fels 
figten Theile find noch zu merken, Die Hoͤhle der 
Trommel, und indenifelben die Gehoͤrbeinlein, 
Deren insgemein vier an der Zahl, und fo vicl zu bes 
merfende Löcher. Das erftevon den Beinlein wird 
der Anmmer genannt, in welchem dag Haupt, 
der Nacken, die Handhabe, fo mit dem Trom⸗ 
melhäutlein verbunden , zwey Fortfäre, unter 
weldyen der längfte der Aavianiiche falfch ger 
nennee wird, weil ihn Folius fehon beſchrieben, 
und zur Cinpflanzung des Auferlihen Muftuls 
des Hammers dienet, wohl zu merken iſt. = 

an 
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andere davon iſt der Amboß, in welchem der Koͤr⸗ 
per, eine Hoͤhle fuͤr die Einlenkung mit dem Ham⸗ 
mer und zwey Fuͤſſe oder Schenkel, dem laͤngſten 
unter dieſen beyden wird das dritte Beinlein, der 
Steigbügel genannt, angeheftet. Bey dieſem 
merket man das Haupt, ſo mit dem laͤngern Fuße 
des Amboſſes verbunden; den Grund, ſo in 
dem ovalen Fenſter des Irrgangs ſtehet, und zwey 
Seiten Theile ſo eine innerliche furchigte Flaͤche ha⸗ 
ben. Das Beinlein aber, welches viele fuͤr das 
vierte Gehoͤrbeinlein halten, fo zwiſchen dem Am⸗ 
boß und Steigebuͤgel lieget, und das runde Bein⸗ 
lein (os orbieulare) genennet wird, iſt nach mei⸗ 
ner Meinung nicht ein beſonder Beinlein, ſondern 
nur ein Anhang des laͤngern Fußes des Amboſſes. 
Das erſte aber unter denen Loͤchern, in welchem 
der breite Theil des Steigbuͤgels ſtehet, wird das 
ovale Fenſter genennet: dieſes gehet zur Schne⸗ 
cke, ienes zum Vorhof. Das dritte Loch endiget ſich 
durch einen Canal in den Mund, ſo der Gang (ductus) 
oder Trompete (tuba des Euſtachii genannt wird; 
wodurch einige den mit dem Munde an ſich gezogenen 
Tobacksrauch durch die Ohren hervorlaſſen, und die 
Tauben mit eroͤfnetem Munde beſſer hoͤren koͤnnen. 
Das vierte aber gehet in die Hoͤhlchen, des einer 
herunter hangenden Bruſt und deroſelben Warzen 
gleichenden Fortſatzes. Alle dieſe Loͤcher dienen zum 


Gehoͤr. 

De innerfte Theil des Ohrs wird, wegen dee 
unterſchiedenen wunderbarn Gänge der Labyrinth 
ader Irrgang genennet: in welchem die Höhle, fo 

D 4 dag 








6 III, Zergliederung des Ohrs 











das mittelfte des "rrgangs ausmacht, und der 
Vorhof genannt wird, zu merken if. An deffen 
anderer Seite trifft man drey balbzirkelrunde 
Gänge an, den gröften, mittlern, undflcinften, 
fo mit fünf Defnungen in den Vorhof gehen; an 
dem andern Theile finder fich die Schnecke, welche 
dritthalb gewundene Kreiße ausmacht, in welcher 
der Kern und ein Canal, fo von dem gewundenen 
Blaͤttchen (lamina fpirali) in zwey Theile gethei- 
let ift ; deren der obere, fo in den Vorhof gehet, 
von Valſalva in dem Tractat von dem menfchlis 
chen Ohre, die Leiter des Vorhofs (Scala veflibuli) 
der untere, fo durch das runde Fenſter gegen bie 
Höhle der Trommel (Scala tympam) genennet wird, 
Endlich der Canal des Gehörnervens 1) der ges 
meine, fo weiter ift, in welchem die $öchlein zum 
Irrgang. 2) Der eigenthümliche, fo enger und 
länger, endet fich theils mit einem Heinen $öchlein 
in die Höhle des Hirnfchädels, theils in des Fal⸗ 
lopii Waffergang. — 

Auf der erſten Kupfertafel des gedachten Buches 
Herr D. Heifters ift der Sammer der Gehörbeins 
lein abgebildet, welcher hier Tab. IV. ig. I. auf 
dag deutlichſte nach geflochen werden, und ich will 
auch die heifterifche Erflärung darüber herfegen, 
welche alfo lautet: | 

Sig. I. zeigee den Hammer der Gchörbeinlein 
aus dem Menſchen, um der Deutlichfeit willen 
gröfler als er von Natur ift, mit dem neuen Nas 
vianiſchen, oder vielmehr Solianifchen Zortfage, 


a) ift 
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a ilt das Häuprchen des Hammers. 

b deſſen Handgriff | 

c der Fleinere Fortſatz | 

d der Solianifche oder der laͤngſte Fortſatz. 

Ehen derfelbe Hammer wird gleich, wie er durch 
ein Vergröfrungsgiaß abgebildet, Fig. 2. beyge⸗ 
fügt, damit alles Flärer zum Vorſchein fomme : 
wo die gröffeen Buchftaben AB CD, eben dag, 
mas in der Fleinern Figur, anzeigen. Hier aber 
ift zu merfen, daß uns allzeit der Ravianiſche Fort: 
ja vorgefommen, ale wenn er fein wahres Bein 
wäre, Denn cr ift hiegſam und claftifih, als wie 
die dünnen Sifehgraten find , alfo daß, wenn er 
in der Spige etwas gedrücket wird, ſich bicget und 
nachaibt ; hört man aber auf mit Drüden, und 
wird die Spike nachgelaffen, fo kommet dieſer 
Fortſatz in feinen vorigen Zuftand. Dergleichen 
Biegſamkeit wird in andern wahren ‘Beinen, die 
Rippen ausgenommen, nichtgefunden. Hernach 
habe ich ihn frifh, ia ſchon bißweilen ctwag 
verhärter, mit einem Hädchen oder Madelfpige, 
in unterfchiedene Zaferlein, als wie die Haare in 
der Spike gefpalten werden, oder wie eine etwas 
verhärtete Spannader , theilen fönnen , welches 
ich zuerft bey dem berühmten Ruyſch gefehen: Als 
fo , daß es vielmehr aleichfam der verhaͤrteten 
Spannader deſſelben Mufculs welcher da cinges 
pflanzet wird, oder mehr einer Fiſchgraͤte, als wah⸗ 
rem Deine, ähnlich fihet. Einige ia die mei⸗ 
fien Fortſaͤtze, fo ih mit dem VBergrößrungsalafe 
unterſuchet, habeich bey der Ecke E Enorplicht bes 
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funden ; das übrige aber von der Ecke E und D 
habe ic) wieder mehr beinern , und daß es gleich: 
fam ein befonder Bein ſey, oder Anwachs, wahr: 
genommen: Daher glaube ich, gefchichet es viel- 
Jeicht, daß er ſo leichtlich, in Herausziehung des 
Hammers, abgebrochen wird : Alfo daß bißher 
die Anatomici, vornemlic) dieienigen . welche abs 
ſonderlich von dem Gehoͤre, oder menfchlichen Ohr, 
zu unfern Zeiten gehandelt,alsduVerney, Schells 
hammer, Valſalva und Dienffene , ia aud) 
WManger in feinen grofen theatro anatomico, 
diefen Fortſatz, oder vielmehr Anhang, übergans 
gen, oder nicht gefunden haben. Diefes aber ift 
um fo vielmehr wunderbar, weil er nicht allein 
vonCecilio Folio im Tractat, weichen er, nennet 
nova auris interne delineatio fo zu Venedig 
@. 1645 gedruckt worden, und welchen ich erſt nach 
der andern Ausfertigung meines compendii anat, 
zu Geſichte bekommen, beſchrieben und abgebildet, 
obgleich nicht gar zu deutlich, zu fehen; fondern 
auch in Bartholini anatomie reformata p. 713, 
vor Augen liege. Weil auch im übrigen meine 
erften davon angegebenen Abbildungen gröffer find, 
als fie ſich in natürlichen Zuftande befinden, habe 
ich, (hier Fig. 3.) noch einen andern Hammer mit 
diefem Sortfage , aus einem neugebohrnen Kinde, 
in chen der Gröffe , mie er fich felbften natürlich 
zeiget, in verfchiedener Stellung, zweymal vors 
ftellen wollen, wobey zugleich diefes Solianifchen 
Fortſatzes sinige Aenderung erhellet, 
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Der beruͤhmte Herr Heiſter bringet noch drey 
Anmerkungen p. 314. über dcs Rivini hiatum in 
membrana tympani, über die Zahl der Gehoͤrbein⸗ 
lein; und über des Simonceili Austheilung des 
Gchörnervens bey, und damit cin Muſikliebhaber 
alles beyfammen habe, was ihn aus diefem Buch 
nuͤtzlich ſeyn kann, fo will ich auch folche beyfügen, 
Sie lauten alfo : 

Der berühmte Rivinus haf geglaubet, daß dies 
fes Loch, welches einige hiarum Rivini nennen; in 
dem Theile des Tronimelhautleins fen, wo dir Saite 
lieget, und der Griff des Hammers mit feinem 
Haͤuptchen verbunden wird, wie diefen Ort Rivi- 
nus felbft bezeichnet , und mit ciner Figur erlaͤu⸗ 
tert, wie auch der berühmte Teichmeyer , ein 
ehemaliger Schüler und Zuhörer des Rivini in feis 
ner neu herausgegebenen Anthropologie. Andere 
befchreiben dieſes Loch, in einem andern Orte, und 
auf eine andere Art , und zwar giebet unter den 
neucften Anatomicis Chefelden vor , das Trom: 
melhäutlein ſey in demſelbigen Orte, wo der bei: 
nerne Zirfel, in welchem bey Kindern dieſe Trom⸗ 
melhaut anwaͤchſt, nicht ganz ift, info weitoffen, 
als der Kreiß nicht vollig zu iſt; doch ſaget er, daß 
dieſelbe Defnung in unterfchiedenen Menſchen auch 
unterfchicden fey, und in einigen fiche fie fo weit 
offen, daß fie ein brennend Licht, durch Druͤckung 
der Lufft aus dem Munde durch des Euftachii 
Gang und dag auferliche Ohr haben ausloͤſchen Föne 
nen ; und habe er einen Mann aefchen , welcher 
den mit dem Munde an fich gezogenen Tobacksrauch 

von 
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von ciner ganzen Tobackspfeife durch das Ohr wie: 
derum herausgelaſſen, und dieſer Mann habe ein 
fehr gutes Gehoͤr gehabt: in einem todten Leich⸗ 
nam eines Mannes habe cr dicfe Haut halb offen 
gefunden, der Mann aber wäre im $eben nicht 
taub geivefen. Bon einem andern erzählet er, ie 
doch auf Treu und Glauben des Herrn St. Andrez, 
daß ihm die ganze Trommel, durd cin Geſchwuͤr 
verderbet, und die Gchörbeinlein heraus geſchwo⸗ 
ren wären, und dennoch wäre ihm das Gchöre 
nicht vergangen. Er bemerfer aber nicht, ob die 
ſes an einem oder beyden Ohren gefchehen wäre ; 
denn wo dicfe Verlegung nur einem wiederfahren, 
fo haben fie auf dem andern gar wohl noch hören 
Fönnen. Im Gegentheil aber ift mir bewuft, daß 
das Gehoͤr vollig vergangen, als man diefe Bein- 
lin verlohren. Uebrigens verfichern Munni⸗ 
ckus und Dalfalva daß fie das Foramen Rivini 
einesmals gefcehen, obwohl der letztere einen an: 
dern Ort deffelben, als Rivinusansuzeigen ſcheinet. 

Was nid) anbelanget, fo befenne ich gargerne, 
daß ich dieſelbe Oefnung weder gewiß fehen nod) 
finden fönnen, ob ich gleich diefelbigen in ſehr vie: 
len Ohren der Dienfchen und Thiere mit grofem 
Fleiß und auf unterfchiedene Art geſuchet. Ich 
hebe auch nod) dergleichen Häute aus menfchlichen 
Körpern , fo ihr natürliches Lager haben, auf, 
welche auch völlig und ganz find, und darinnen ich 
feine, auch nicht die allergeringfte Defnung, wahr: 
nehmen oder fehen kann, weder an dem Orte, wels 
chen Rivinus, noch an dem, fo Chefelden angege 
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ben hat. Ich weiß auch, daß der berühmte Ruyfch, 
und Ravius, die fehr geübten Anatomici, der: 
gleichen Oefnung in dem Trommelhaͤutlein öfters, 

aber vergebens, gefucher haben. | 2 
Ich habe zwar vorlängft auch einen Menfchen, 
und nicht garlange allhier zu Helmftäde einen Sol⸗ 
daten geſehen, welcher den Tobadfsrauch aus dent 
Munde durch die Ohren heraus laffen fönnen; cs 
war aber iener durch ein Geſchwuͤr, dieſer, wegen 
der heftigen Schlaͤge, die er als ein Knabe em⸗ 
pfangen hatte, taub worden. Dannenhero iſt zu 
ſchlieſen, daß derſelben Trommelhaͤutlein zerriſſen 
geweſen. Ich aber habe noch keinen, welcher cin 
gutes Gehoͤr gehabt, und dieſes verrichten koͤnnen, 
gefunden, obgleich viele, dieſes Experiments we⸗ 
gen, auch off unter den Medicinæ Studioſis, daſ⸗ 
felbe öfters mit auferftent Bemühen verfuchet ha: 
ben. Daher halte ich gewiß dafür, daß diefer 
Gang oder Dig, wenn es ia einen geben follte, 
nicht bei) allen zugegen ſey, ia ben den meiften gar 
fehle ; fonft würden viele gefunden werden, die es 
verrichten koͤnnten. Inzwiſchen glaube ich, weil 
doc) einige, wiewohl ſehr wenige, diefes thun koͤn⸗ 
nen, wie einige Scribenten bezeugen, daß derſelbe 
Ritz nicht gaͤnzlich zu laͤugnen fr. Doch iſt zu 
wuͤnſchen, daß die Anatomici noch fleißiger dieſe 
Sache unterſuchen moͤchten, biß die Wahrheit 
und Beſchaffenheit deſſelben beſſer bekannt werde. 
Ich habe zwar von einigen Zuhoͤrern des Rivini 
vernommen, daß dieſer beruͤhmte Mann denſel⸗ 
ben Ritz habe pflegen dergeſtalt zu zeigen, daß er 
eine 
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eine Schweinsborfte an den obenangefegten Ort 
gefegt, und felbige durch das Trommelhaͤutlein 
durchgeſtecket, mit den Augen aber fönne er nicht 
wahrgenommen werden. Sch habe zwar eben das 
Erperiment auf gleiche Art verfucher, und ich ha: 
be auch die Borfte durchftechen fönnen. Ich bin 
aber allzeit zweifelhafft geblicben , und bleibe es 
noch, ob die Borfte durdy den natürlichen Gang 
gegangen fen, oder ob fie vielmehr durch die fehr 
dinne „Haut eine neue Defnung gemacht habe, 
Denn das Erperiment ift mir ohne merkliche Druͤ⸗ 
«ung nicht von flatten gegangen, mit welcher ich 
auch in andern Orten das Trommelhaͤutlein durch⸗ 
bohren koͤnnen. 

Gfeicher Meinung mit mir, nachdem er durch 
viele deswegen angeftellte Erperimente überwiefen 
worden , ift auch fehon angeführter Herr D. Wal- 
ther in feiner gelehrten Iditlert. demembrana tym- 
pani. Im Gegentheil hat der berühmte Herr D. 
Teichmeyer die beftändige Gegenwart diefes hia- 
tus nicht allein zu behaupten. fondern auch die Art, 
denfelben leicht in einem Kälberohre zu finden, neu: 
lic) durch ein neues Scriprum und neuen Kupfer: 
ſtich zu Ichren fih vorgenommen. Allein idy bin 
noch nicht fo glücklich gewoefen, daß ich fo leichteis 
nen Sucher , wie er.verfichert, hätte durchbrin- 
gen koͤnnen. Vielmehr kommt cs mir vor, daß 
der Ort diefeg hiarus in den Figuren des Herrn D, 
Teichmeyers und Herr D. Rivini nicht auf einer: 
ley Stelle angegeben worden. Denn in derienis 
gen Figur welche er in feiner Anthropologie so 
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ben, koͤmmt er mit dem Herr Rivino überein, weil 
der hiatus in der grofen area des tympani, wie fie 
genennet wird, vorgejtellet iſt, aber in der VII. 
Fig. welche bey feinen vindiciis iſt, wirder in der 
fleinen area angegeben, Endlich, wenn diefer hia- 
tus immer oder doch oft beym Menfchen zugegen 
wäre , fo frage ich, warum nicht viele den To⸗ 
bacfsrauch oder die Lufft durch die Ohren auslafs 
fen konnen, da doc) ſolche Menfchen fo gar rar 
find. Ich habe mehr Beweißthuͤmer, welche wis 
der die beſtaͤndige Gegenwart dieſes hiatus ſtreiten, 
welche aber hier anzufuͤhren viel zu weitlaͤufftig 
fallen wuͤrden. 

Bey Gelegenheit der Zahl der Gehoͤrbein⸗ 
lein wollen wir hier merfen, daß der berühmte 
Teichmeyer in vorbelobter Anthropologie ſechs 
Beinlein iniedem Ohre zähle, und auffer den vieren, 
fo insgemein pflegen gerechnet zu werden , noch 
zwey andere befchreibe von Kaͤlbern, und fie Fig. 
14. und 15 vorſtelle. Deren erfteres das Linſen⸗ 
förmige von ihm genannt, fol ywifchen dem Ham⸗ 
mer und Amboß als ein Gelenfbeinlein, und mit 
denfelben durch Bänder verbunden feyn, um diefe 
Einlenfung , wie an der Kniefcheibe, defto voll- 
fommener zu machen, ‘Das andere, oder fechfte 
Beinlein, fol zu Ende der Flächfen des Stegreifz 
Mufenls hangen, und diefer Muſcul werde niche 
in das Haupt des Stegreifes, wie man insgemein 
dafür halt; fondern in diefes Beinlein , fo oval- 
rund und feitwärts mit dem Stegreif verbunden 
iſt, eingepflanzet; und diefes fen ſchon von Ves⸗ 

lingio, 
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lingio, das andere aber noch von niemanden, ans 
gemerket wordeit, 

Dasienige, fo ander Seite des Stegreifes haͤn⸗ 
get, wird In Kaͤlbern leichrlic gefunden, und hat 
es Bilſtus und Cowper nicht allein ſchon läng- 
fteng abgebildet in Myotom. reform. fig. IX; ſon⸗ 
dern ich habe auch daſſelbe allzeit meinen Zuhörern 
gezeiget. Weil cs aber in dem Mienfchen nicht gez 
funden wird, habeid) cs bißher unter den Gehoͤr⸗ 
beinlein ausgelaffen. Schellhammer hat zwar 
in Thieren auch dergleichen Beinlein wahrgenom⸗ 
inen, niemals aber in Menfchen. Was aber end: 
lid) von dem vierten Beinlein, dag runde genannt, 
zu Balten fen, habe ich ſchon oben angezeiget. Denn 
wenn wir die Anhange für befondere Beine rech⸗ 
nen wolten, fo wäre das Huͤfftbein alsdenn nicht 
eines, fondern machte fünfe aus. Teichmeyer 
hat neulich diejen noch cin neueres, Als dag ſieben⸗ 
de Beinlein hinzugethan, und nennet es wegen 
feiner Figur das dreyeckigte, von welchen cr cr 
zehlet, daß es auch in Salbern gefunden werde, 
und zwar; wie er ſagt, ander Scite der Höhr 
fung des Oflis maftoidei; auf welches fich der kuͤr⸗ 
jere und dickere Theil des Stegreifes, als auf eis 
ne Walze ſteurete. Er erinnert zugleich, daß dies 
fes Bein ſchwehr und nur allein in gefochten Se 
hörbeinen gefundch , und davon Fönne gefondert 
werden. Douglas redetnod von cinem andern 
Beinlein des Gehöres , welches einige an der Seh⸗ 
hedes Hammer-Mufculs, den fie internum Eufta- 
ehii nennen , wahrgenommen; Allein cr -_ 

da 
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daß dieſes, mas an diefer Schne zuweilen hienge, 
ein abgerifjen Ende von dem langen Canal, an 
welchen dieſes angewachfen wäre. Uebrigens dag 
Alexander Achillinus zuerſt von denen Beinlein 
des Hammers und Ambofes geſchrieben, ob er 
gleich vicheicht nicht Erfinder gewefen, zeiget Nor⸗ 
gagne Epiſt Anatom. in, .. „weil andere gemeis 
niglicd andern und neuern die Erfindung zucignen, 

Bon sımuncell Austheilung des Gehoͤrnervens 
merfet unfer gelehrte Herr Verfaſſer folgendes an; 

Weil diefes Buch, in welchem der befondere 
Gang diefes Gehornervens beſchrieben wird, aufer 
Italien var iſt, und auch nod) von Manger in 
dein Theatro Anatomico auffen gelaffen it; fo 
hats uns beliebet, dem lehrbegierigen Leſer und 
denen, welche vielleicht Verlangen tragen, diefe Erz 
findung zu unterfuchen, die ganze Beſchreibung 
zu überfegen und hier anzuführen, auc) die Sigur 
(hier Fig. 4. Tab, IV ) beyzufegen, 

Der Titel des Buches iſt: Lettres Deg. Des. 
noves, Profelleur d Anatomie et de chirurgie de 
l’Academie de Bologne et de Mr. Guilielmini 
Profefleur de Medicine et mathematiques a Pa- 
doue , de l’Academie Royale des Sciences , er 
d’autres Savans, fur Jdifferentes nouvelles decou- 
vertes. ARome MDCCVI ing, in weldhem 
p- 206 Maflichellius ein roͤmiſcher Medicus auf 
folgende Weiſe den Gehoͤrnerven beſchreibet: „Das 
„Paar der Gehoͤrnerven, welche aus dem langen 
„Mark hervorkommen, gehen in das Loch des fel⸗ 
„ſigten Beines, und nachdem der harte Theil von 

Muſ. Bibl. 4. B. 1. Th. E dem 
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„dem weichen abgewichen, gehet diefer durch das 
„kleine Loch, welches die mittelfte Linie der Schnes 
„cke machet, und hernach durch dag kleine Loch, 
„welches von dem Grunde aufwärts fteiget , herz 
„aus. Hernach werden in dem obern Theilenicht 
„nur die Fleinen Löcher , fo faft nicht zu fehen find, 
„welche Dalfalva angezeigt hat, angetroffen, fons 
„dern auch noch ein Gang, mworcin eine Borſte 
„ann geftecfet werden, wodurch der weiche Theil, 
„in Geſtalt cines Fadens frey durchgehet, welcher 
„im Anfange ſtark wird, als in feinem Mittel: 
„punck, im Fortgang aber verlängert er ſich, und 
„bieget ſich als in einem Umfreife , und durch die 
„geroundenen Höhlen der Schnecke, wovon wir 
„ſchon geſaget. Nachdem er aber zu dem Ende 
„des Grundes herunter fleiget, gehet er durch cin 
„eleines Loch in den Vorhof. Hier aber wird dic 
„ſe weiche und nervöfe Subſtanz gleichfam mit ci: 
„nem Schlim umwickelt, und gehet mit unter: 
ſchiedenen Biegungen nach und nach zu dem “Bo: 
„gen des Labyrinths, wo fie gleich, in dem fie wie⸗ 
„derum die Geftalt eines weichen und nervöfen Fa: 
„dens annimmt, in dieenge Oefnung des Fleinften 
„Ganges gehet, und im Fortgehen durd) deffen 
„Höhle kommet fie wicder zurücke durch die eigene 
„Defnung des Eleinen Ganges; und nachdem fie 
„durch diefe Höhle gegangen, gehet ſie hernach aus 
„der grofen Oefnung deffelben Bogens heraus, 
„Vor dar gehet ſie in die eigene Oefnung des Fleis 
„nen Ganges, und kommet wieder aus der gemeis 
„nen Defnung diefes Bogens, wodurch fie aber: 

„mals 
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„mals in den grofen Gang gehe, und wiederum 
„aus der cigenen Ocfnung herausfommt, Endlidy 
„gehet fic aus dem felfigten Beine durch eins ders 
„felben Löcher, welche der Queere in den Vorhof 
„gehen, und nachdem fie wieder in die Hirnfchale 
„zurück gefehret, gehet fie in dag Gehirne , wofie 
„aber durchdringet, breitet jie fich in Aefte aus 
„und verbindet fich mit vielen Eleinen Aeften , wie 
„fonft die Elcinen Blut: und Pulsaderigten — 
„lein in dem harten Hirnhaͤutlein, in der Oberflaͤ⸗ 
„che des Gehirnes und bey der Zirbeldruͤße. Daß 
aber der Umſchweif dieſes Nervens leichter kann er⸗ 
kennet werden ſiehe Tab. IV. Fig. 4, welche den⸗ 
ſelben, wie er abſonderlich von den Beinen befreyet 
iſt, vorſtellet, daß man alſo ſehen kann, wie er 
durch dieſe Hoͤhlen durchgehet. Das iſt die Be⸗ 
chreibung dieſes Nervens, deſſen wunderbaren 
mſchweif Simoncellius, ein Roͤmiſcher Chirur- 
gus und Anatomicus foll entdeckt haben, wie Ma- 
ftichellius berichtet, in welchem er vornemlich bes 
weifen will, daß Der weiche Theil des Gehoͤr⸗ 
nervens Durch die Hoͤhlen der Schnede und 
Des Irrganges, weder in Beftalt einer Haut, 
wie dic gemeine Dieinung ift, noch in Geſtalt 
einiger Gürtel, wie Balfalva will, Taufe,fons 
dern in Geſtalt eines nervoͤſen weichen Fa⸗ 
Dens, welcher endlich zu dem Gehirne wies 
Der zurück kehret. Ueber dieſes aber ſchreibet 
er, daß Simoncellius diefe und andere curiöfe An; 
merfungen von dem Ohre bald in einem befondern 
Buche herausgeben werde, und wären die Figuren 
E 2 ſchon 





68 II. Zesliederung des. Ohrs ıc. 


fhon in Kupfer geftochen, welches aber, ob es 
gleich ſchon 1705 verfprodyen, bißher, fo viel ich 
weiß, noch nicht gefihehen ift. Die Beichreibung 
dieſes Nervens wird zwar ohne Ziveifel viclen dun⸗ 
kel vorkommen, ob ic) gleid) grofen Fleiß bey Lies 
berfegung derfelben aus dem Sranzöfifchen anges 
wandt habe, doch iſt fie in der Sranzöftfchen Spras 
he gleichfalls fo dunkel, daß ich glaube es wers 
den wenige verftehen können, was der Verfaſſer 
haben wolle. Endlich erinnern wir, daß Camera 
rius in differt. Taurinenfi X. diefe des Simoncelli 
Erfindung angegriffen habe, welche deswegen kann 
nachgelefen werden, 


Bey Tab, IV. Fig. 4, ift die Austheilung des 
Gchörnervens durch den Irrgang alfo zu bemerken 





A der Gehoͤrnerve 

B deffelben Austheilung durch die Schnecke 
in Geſtalt eines Fadens. 

C der Sortgang durch die Pforte, 

D halb Zirfelrunde Kreiſe durch die drey 
Gänge 

E das Ende, fo zudem Gehirne zurücfe gez 
bet, und durch felbiges mit vielen Aeftchen ausges 
theilet worden, 


ax 
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IV. 
Leonhard Eulers Verſuch einer neuen 


mufifalifchen Theorie. Das vierte Capitel 
von Eonfonanzen. 


1. Kae einfache zugleich Elingende Tone 
. machen einen zufammengefegten Tom 
aus, welchen wir hier eine Confonanz nennen wollen, 
Bon andern wird zwar das Wort Conſonanz in 
einem viel engern Berftand genommen , welches 
einen, dem Gchör angenehmen und viel Annehm⸗ 
lichkeit in fih habenden, zufammengefegten Ton 
bedeutet, und der Diffonanz entgegen geſetzt wird, 
worunter fie einen zufanmengefegten Ton verftes 
hen, der wenig oder gar keine Annchmlichfeit in 
fi) hält. Allein weil es theils ſchwehr iſt, die 
Graͤnzen der Confonanzen und Diffonanzen zu be 
flimmen , theils diefer Unterſchied mit unfter Lehr⸗ 
art nicht wohl überein fommt, nad) welcher wir 
die zufammengefesten Tone nad) den im zweyten 
Capitel vorgetragenen Stuffen der Annehmlich⸗ 
keit beurtheilen werden, fo wollen wir alles Getoͤ⸗ 
ne, das aus mehrern einfachen zugleich Flingenden 
Tonen zufammengefetse ift, «ine Conſonanz nen? 
nen. 1) 
€ 3 §. 2. Da⸗ 





i) Ach wollte wuͤnſchen, daß ber berühmte Herr 
Euler das Wort Confonanz in keinem bejondern 
ers 
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$.2, Damit nun dergleichen Conſonanzʒ gefalle, 
fo iſt nöthig, daß die Verhältnis, welche die eins 
achen Töne; die foldye ausmachen, untereinander 
kaben ‚ vernommen werde, Weil aber hier nicht 
auf die Dauer der Tone gefehen wird, fo wird als 
lein die Vernehmung der. Mannigfaltigfeit , wel⸗ 
he in der Höhe und Tiefe der Tone beſtehet, dicfe 
Annehmlichkeit in fich halten. Da nun die; Tiefe 
und Höhe der Tone nach der Zahl der Schläge, fo 
gu einer Zeit gefchehen, zu meflen ift, fo erhellet, 
daß derienige, welcher diefer Zahlen Verhältnis 
untereinander begreifet, auch die Annchmlichkeie 
der Confonanz empfinden muͤſſe. 
$. 3. Wir Haben oben ſchon beftimme, die To- 
ne felber, durch die Zahl der Schläge, fo fie zuei> 
her gegebenen Zeit machen, auszudrüden, und 
— die Groͤſe der Tone, in Anſehung der Tie⸗ 
e und Höhe, zu meſſen. Damit alfo eine geges 
bene Confonanz gefalle , ift nöthig daß die Ber: 
haͤltnis, 











— — e —— —— — — 
Verſtand genommen haͤtte, weil dadurch viele 
Lehren ſich beſſer bey der heutigen Ausuͤbun 
wurden anwenden laſſen, als bey welcher fa 
alles auf die beſtimmten und mit der Erfahrung 
aller Componiſten uͤbereinkommenden Lehren von 
Eonfonanzen und Diffonanzen anfommt. Noch 
unbrauchbarer möchten fie werden ‚ wenn man 
fie nad) den angegebenen Stuffen der Annehm⸗ 
lichkeit beurtheilen follte. Es iſt Herr Eulern 
und mir nur um die Wahrheit zu thun, wir wol⸗ 
len alſo in der Folge ſehen, was dieſe Lehre in 
ber Ausübung für einen Nutzen haben möchte. 
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haͤltnis, welche die Groͤſen der einfachen Tone, oder 
die Tone ſelbſten, (denn wir betrachten die Tone 
als Groͤſen) unter einander haben, vernommen 
werde. Auf diefe Art betrachten wir die Empfins 
dung der Confonanzen als Zahlen, wovon im ans 
dern Eapitel ehren vorgetragen worden, vermittelft 
welcher man verſtehen Fan, wie von ieder Conſo⸗ 
nanz Annchmlichkeit zu urcheilen ſey. 2) 

$. 4. Es wird alfo leicht ſeyn einer ieden Conſo⸗ 
nan; Empfindung zu einer gewiffen Stuffe der Ans 
nehmlichkeit; zu bringen , woraus erhellet, ob eine 
gegebene Eonfonanz leicht oder ſchwehr und übers 
dies in welcher Stuffe fie vom Gemuͤthe empfun⸗ 
den werde. Ferner werden mehrere Conſonanzen 
unter fich önnen verglichen werden, und man wird 
von ihnen urtheilen Fönnen, welche ſchwehrer und 
welche leichter zu begreifen fen, und man wird zus 
gleich beftimmen Fönnen, um wie vielcine leichter 
als die andere fönne empfunden werden. Wenn 
alfo eine Eonfonanz gegeben worden , fo ift die 
Zahl zu finden, welche die ausmeßlich Eleinfte ges 
meine Zahl, der Zahlen, fo die einfachen Tone 
ausdrücken, und zu unterfuchen, fu welcher Stuffe 
fie gehöre, Denn hieraus wird deutlich ſeyn, wie 
viel zur Empfindung dee Eonfonanz erfordert wird, 


E4 9. 5. Da 


— — — — — — 
2) Es waͤre mir lieb, wenn ich hier nicht wiederhoh⸗ 
len dürfte, daß die angegebenen Stuffen der Ans 
nehmlichfeit in der Compofition ſchlechterdings 
unbrauchbar fiud. 
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85. Da alfo die ausmeßlich gemeine kleinſte 
Zahl der einfachen Tone nörhig ift, fo müffen 
diefe Tone allezeit mit ganzen Zahlen ausgedruͤcket 
erden, und swarmitden Fleinften dic allezeit einer: 
ley Verhaͤltnis aegen einander haben: welches 
daran erfennet wird, wenn die ganzen Zahlen Feis 
nen gemeinen Theiler aufer der Einheit haben. 
Nachdem man alfo diefe gleichſam erſte Operation 
zu Ende gebracht, ift hernach die ausmeßlich ges 
meine Fleinfte Zahl, nach denen imandern Eapitel 
vorgetragenen Lehren jufinden. Endlich wird durch 
eben dieſe Lehren erhellen, zu welcher Stuffe der 
Annehmlichkeit die ausmeßlich gemeine Fleinfte Zahl 
gehöre, wohin audy die Empfindung ber Conſo⸗ 

anz felbften zu rechnen. So oft die ausmeßlich 
gemeine Eleinfte Zahl die fecheschnte Stuffe nicht 
überfchreitet, hat man dieſer Ickten Operation nicht 
nöthig, weil die oben gegebene Tabelle alle diefe 
Stuffen in ſich halt, 

6:5. Wir werben aber in Zukunft die auss 
meßlich Fleinfte gemeine Zahl der einfachen Tone, 
> Confonanz ausmachen, den Erponenten der 

onfonanz nennen. Denn fo bald ınan diefen er- 
kannt wird auch die Natur der Conſonanz eins 
geſehen. Wie ader aus diefem gegebenen E,po: 
nenten die Stuffe der Annchmlichfeit ſolle gefun: 
den werden, $. 27, Eap. II wird alfo gelehret: 
Man zertheile diefen Erponenten in alle feine ein: 
fache Factores, und nehme derfilben Summe, 
welche fen S. Die Zahl aber diefer Factoren fey 
gleich n, fo wird die Stuffe der Annehmlichkeit, 

zu 
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zu. welcher die gegebene Conſonanz gchisrer, ſeyn 
s—nFı. fe kleiner alfo diefe Zahl gefunden 
wird, defto angenehmer wird die Conſonanz und 

um fo viel leichter zu empfinden feyn. 
$. 7. Die Eonfonanzen werden auch nicht un: 
geſchickt nach der Zahl der einfachen Tone, aug 
welchen fie zufanimengefeßt, eingetheilet, und fo 
werden einige zweytoͤnigt, andere dreytoͤnigt, andes 
re vieltönigt ſeyn, nachdem fie aus zwey, drey 
und nıchrern Tonen beftehen. Geſetzt ce find zwey 
Zone, in zwentönigten Conſonanzen, a und b, oder 
diefe Zahlen follen wenigftens die Verhältnis der 
Zone felber voritellen. Es müffen alſo a und b 
ganze Zahlen und die crften unter fich feyn. Und 
um diefer Urfache willen wird ihre ausmeßlich 
Meinfte ab,folgbar die Zahl ab felber der Exponent der 
gegebenen Eonfonanz fen, aus welcher die Stuf⸗ 
fe der Annchmlichkeit, zu welcher fie gehört, bes 
fannt wird. Laßt uns dergleichen Confonanzen 
nad) den Stuffen der Annehmlichkeit herfesen, daß 
aus der Ordnung felber deutlich fen, wie leicht 

und ſchwer eine icgliche zu empfinden. 
$. 8. Diefe Herzaͤhlung zu vollbringen, iſt nur 
noͤthig, die einzelnen Zahlen aus der im andern 
Capitel beygebrachten Tabelle nach der Ordnung 
auszuzeichnen, und iede derſelben in zwey unter 
ſich erſten Factores zu zertheilen, welches oft auf 
verſchiedene Art geſchehen kann. Nachdem dieſes 
geſchehen, werden dergleichen zwey Factores die 
Tone der zweytoͤnigten Conſonanz geben, welcher 
Conſonanʒ Erponent, — dieſelbe Zahl ſeyn wird, 
F aus 
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aus welcher diefe Factores entftanden. Zum Bey⸗ 
fpiel in der fünften Stuffe hat man 12, welche 
Zahl zweymahl in unter fich erfte Factores aufges 
Löfer werden kann: 1, 12, ımd 3, 4 Diefer 
Zahl Tone werden alfo Eonfonanzen ausmachen, 
die zur fünften Stuffe gehören, deren Erponent 
12 ift. 

5.9. Zur erften Stuffe alfe, wo die Einheit 
ift, wird Eeine Conſonanz gezaͤhlet, weder die 
zwenfönigte, noch von mehrern Zonen. Denn 
da die Tone, fo cine Conſonanz ausmachen, ver: 
ſchieden feyn müffen, fo wird die Einheit derfelben 
niemals die ausmeßlich gemeine Elcinfte Zahl, oder 
der Erponent fenn fönnen. Derowegen wird bie 
einfachefte Confonanz zur andern Stuffe gehören, 
und die Zone, deren Verhältnis ı : 2, werden dicfe 
Conſonanz ausmachen, deffen Erponent alfo zwey 
ift, welche Zahl allein in der andern Stuffe ges 
funden wird. Dieſe Confonanz wird von den 
Mufifverftändigen Diapafon, oder Octave genens 
net, und von ihnen für die einfachefte und voll: 
Eommenfte gchalten. ‘Denn fie wird fehr leicht 
vom Gehöre vernommen und von andern unter 
ſchieden. 

$. 10. Zur dritten Stuffe haben wir zwey 
Zahlen 3 und 4 gerechnet, welche beyde in zwey 
unter fich erſten Factores, oder die auſſer der Ein⸗ 
heit keinen gemeinen Theiler haben, aufgeloͤſet 
werden, iene nemlich in ı und 3, dieſe aber in 
ı und 4. Es entſpringen alfo zwey zweytoͤnigte 
Eonfonanzen, die jur dritten Stuffe gehören, des 

ren 
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ven eine, aus den Tonen, fo die Verhältnis 
1:3 haben, die andere aus den Tonen, fo 
die Verhältnis 1: 4 haben, beſtehet. Jene 
pfleget Die Octave mit der Quinte (diapaſon cum 
diapente) dieſe aber Disdiapaſon, oder dic dop⸗ 
pelte Octave genennet zu werden, von welchen kein 
Zweifel, daß man ſie nicht ſollte leichter als die 
folgenden vernehmen. 

se 11. Auf dieſe Weiſe habe ich folgende Ta⸗ 
belle zweytoͤnigter Confonanzen verfertiget , in wels 
cher fie nach) den oben erklaͤrten Stuffen der Ans 
Ben bis auf die zehnte Stuffe geordnet 
ınd, 











St. II. 3:4 | 1:20 | 1240 | 1:45 
1:2 1:16 | 425 5:8 5:9 
— 1727 | 1:54 | 1:00 
St. IN.|St. VL| 1:36 | 2:27 | 3:20 
1:3 12.10 | 4:9 | 1:72 | 4:15 
1:4 | 2:5 | 1:48 | 8:9 | S:ı2 
1518 | 3316 | 1:96 | 1:80 
St. Iv.) 2:9 | 1:04 | 3:32 | 5:16 
1:6 1:24 13128 1:$ı 
2:3 | 3:8 |ScIX.|——| 1:108 
1:8 | 1:32 | 1:14 St. IX.| 4°27 





127 ae 
St. V. St. VII. 1 230 3 27 I: 16 
1:5 1:7 | 2:ı5 | 1325 | 1192 


1:9 | ı1sı5 | 3:10 | 1:28 3:04 
1:12 I 3:5 I 5:6 I 4:7 4256 


©. X 
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St.X. | 1:56 | 1:120| 1:162| 1:394 
1:42 | 7:8 3:40 | 2:81 | 3:128 
3°1£ | 1:90 | 5:24 | 13216| 13512 
6:7 2:45 | 8:15 | 8:27 
1:50 | 5:ı8 | 1:160| 1:288 
2.25 1 9:10 | 5.32 | 9:32 


G. 12. Aus dem erften Eapitel wird verſtan⸗ 
den, wie zwey Saiten follen gefpanne werden, 
daß fie Tone von einer gegebenen Verhältnis ges 
ben, und auf dieſe Art wird es leicht feyn, diefe 
Eonfonanzen mit Saiten auszudrücken und in der 
That felbjten zu erfahren, welche Teichter zu vers 
nehmen, oder ſchwerer. Man wird finden, wie 
fhön die Erfahrung mit diefer Theorie übereins 
ſtimmet. Ih halte davor dag ca nicht nur fehr 
nuͤtzlich für cine, der ſich auf die Muſik leget, mit 
dergleichen Erfahrungen das Gchör zu üben, fons 
dern auch daß es fehr nöthig if. Denn auf dicke 
Art wird er ſich deutliche Tdcen von diefen einfas 
dien Eonfonanzen machen, und dadurch gefchicks 
fer zur Muſik in der Ausübung felbften werden. 3) 

. 13. 





3) E3 wäre mir von Herzen lieb, wenn bier die 
Hofnung, fo fid) Herr Euler vom Nutzen diefer 
Sache macht, mir der That übereinfäme, id) 
muß aber leider wiederhohlen, daß die Lehren 
Hr. Eulers in der Ausübung nicht flatt Finden 
konnen, auß folgenden Urfachen. Die Conſo⸗ 
nanzen find um fo viel annehmlicher ie leichter 
fie das Gehör vernimmt, und bey den annehm⸗ 
lichften ift dad Gehör ruhig und er 

u 
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$. 13. Es iſt aber nicht noͤthig, daß dicienigen, 
fo fich der Muſik befleißigen, von allen erzählten 
Konfonanzen deutliche Ideen haben, fondern es 
ift genug, wenn fie nur die Haupkconfonanzen 
ſich wohl eindrücken, welche find 1:2, 1:3 oder 
2:3, 135, oder 2:5, oder 4:5. Denn wer 
biefe weiß, wird fie nicht nur von andern unters 
ſcheiden, fondern auch felbft fingen oder auf Jr 
ftrumenten vermittelſt des Gchörs hervorbringen, 
und alle übrige Confonanzen, deren Erponenten 
keine andern Theiler als 2, 3 und 5 haben, allein 
durch das Gehör darſtellen Fönnen, Und dicfes 
wird 








Auflöfung mehr. Nun aber machen die annehm⸗ 
lichſten Eonfonanzen, bey welchen das Gehör 
feine Auflöfung mehr erwartet, den harmonis 
(hen Drepflaug, das iſt, Die Octave, Duinte 
und Terz aus. Folgbar können zwey Confonans 
gen, wovon eine zum harmonifchen Dreyflang 
aeböret, bie andere aber fchlechterdings eine Yuf- 
fung nöthig hat, nicht in einer Stuffe beyfams 
men fliehen. Herr Euler aber hat 1:5 und 1:9 
die doppelt gufammengefeßte Terz und doppelt 
—— None in eine Stuffe zugleich 
geſetzet, wovon iene keine, dieſe aber ſchlechter⸗ 
dings eine Aufloͤſung noͤthig bat, und in der Aus⸗ 
uͤbung ganz anders als die Terz muß behandelt 
werden. Wie fan alfo ein Lernender hievon Rus 
gen haben, wenn ihm gang verfchiedene Dinge 
unter einer Idee vorgeſtellt werden. Geſetzt es 
toare wahr dag 1:9 um zwey Etuffen leichter zu 
vernehmen als 4:5, wie Hr, Euler angibt, fo 
wird doch Fein geſundes Ohr in ber = die 
ONE 
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wird zur heutigen Muſik und die Inſtrumente zu 
immen genug ſeyn. 4) In der Folge aber wer⸗ 
de ich dieſes mit mehrern erläutern. 
$. 14. Ich habe fchon erinnert , daß ich hier 
unter dem Namen Confonanz fo wohl die insge⸗ 


mein fo genannten Confonanzen als Diffonanzen 
ber 











u 


nn — 

Sroneannehmlicher empfinden als bie Terz, mitz 

bin ift klar, daß ſich nicht ſchlechterdings vonder 

Reichtigkeit auf die Annehmlichkeit in allen Fällen 

ſchlieſen laͤſſet. Es iſt aber noch nicht erwieſen, daß 

1: gleichter vom Gehör vernommen wird, als 4:5. 

Ich glaube daß es unferm vortrefflichen Herr Euler 

hierin wie dem Euido Grandus ergangen, Der 

meinte, im Tract, von der Duadratur des Zirkelg, 
daß, weil} 7213 —ıtr57 nt 
1. 
Pelʒ biß ins unendliche; auch = 21 ‚der 
Quotient — FIN. f. f. alfo die Summe uns 
endlicher Nullitäten x gleich feyn müffe, welches 
doch indiefem Fall nicht wahr iſt. So iſi es auch 
mit der Etuffentabelle, wo die Exponenten und 
ausmeßlich kleinſte Zahl ſich nicht auf alle Fälle ans 
mwendenlaffen. Herr Euler hat fih durch die Er⸗ 
Härung der Tone in den Blasinftrumenten um die 
Muſik fo verdient gemacht, daß man ihm die Stuf- 
fentabelle gar gern zu gute halt. 

u & wäre gut, wenn zur heutigen Muſik nichts 
mehr erfordert wuͤrde, ſo koͤnnte man bald ein gu⸗ 
ter Muſikus werden. Die Sinftrumente aber zu 
ſtimmen trägetdiefe wenige Erkenntnis ganz und 
gar nichts bey, wie man ausdiefer Schrift aus 
mehr denn einem Orte feben faun. 
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begreife. Aus der beygefügten Tabelle aber und 
unferer Schrart Fönnen einiger. maffen Grenzen bes 
immer werden. Denn die Diffonanzen gehören 
zu höhern Stuffen, und für Eonfonanzen werden: 
gehalten, welche zu niedrigern Stuffen gehören. 
Alfo wird das Intervall, welches aus Tonen , fo 
die Verhältnis 8:9 haben, beſtehet, und zur ach⸗ 
sen Stuffe gerechnet worden, zu den Diffonanzen 
gezähler, die grofe Terz aber, fo in dem Verhaͤlt⸗ 
nis 4:5 ſteckt, und zur fiebenden Stuffe gehörer, 
zu den Gonfonanzen. Gleichwohl kann doch hier⸗ 
aus die achte Stuffe als der Anfang der Diffonans 
zen nicht beftimmt werden : denn in eben demſel⸗ 
ben find auch die Verhaͤltniſſe 5:6 und 5: 8, welche 
nicht zu den Diffonanzen gezahlt werden, 5) 


6 IS, Mer 


neu, 

5) Nun merket unfer Herr Verfaffer bald felbften, 
daß ihm feine Stuffentabelle Schwürigfeiten vers 
urfachet , nach welcher Diffonanzen annehmlicher 
ſeyn müffen, als Conſonanzen, fo in der Muſit 
ein Widerfpruch ifl. Die Verhaͤltniſſe 8:9, 4: 9, 
2:9,1:9 find alle wahre Diffonanzen einerley Na⸗ 
tur, und gleichwohl fegt fie der Herr Verfaffer im 
vier verfchiedene Stuffen, die Tergen und Serten 
abet, fo doch Eonfonanzen, in höhere Stuffen 
als iene. Hieraus iſt Sonnenklar, da die Sons 
ſonanzen von den Diſſonanzen was anders als der⸗ 
ſelben Erponenten unterſcheidet, nemlich, die 
Symmetrie, das iſt, die guten und leicht in die 
nen fallende Verbaͤltniffe, ſo die Vibrationen 

ber Lufft dem Gehoͤrnerven eindrüden Nunig 
gar leicht zu erweifen, daß die r :5 
ter 
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8. 15. Wer aber diefe Sache genauer überleget, 
der wird finden, daß die Beſchaffenheit der Conſo⸗ 
Ranzen und Diffonanzen nicht allein in der Leichtig⸗ 
feit der Einpfindung zu fuchen ſey, fondern daß 
man aud) auf die ganze Beichaffenheit der Compo⸗ 
fition fehen muͤſſe. Denn welche Confonanzen 
bey der Compoſition nicht gefchicket Fönnen- ange: 
bracht werden, die hat man mit dem Nahmen der 
Diffonanzen beleget, ob fic vielleicht gleich) leichter 
empfunden werden, als andere, fo man zu den 
Eonfonanzen rechnet. Und dieſes ift die Urſach 
warum 8:9 zu den Diffonartzen gezählet, und an⸗ 
dere mehr zuſammengeſetztẽe Conſonanzen für Con⸗ 
fonanzen gehalten werden. - 6) 

Auf 








leichter in die Sinnen fällt ald.ı.:9, weil. bag Ge: 
hör die Bidrationen 43: bald zweymal gegen eins 
ander abmift und empfindet , biß fie die Vibratio⸗ 
nen 1:9 einmalabnıeffen und empfinden fann. 
6) Endlich ſcheinet ſich der Herr Verfaſſer der Wahr; 
beit zu naͤhern. Erfichetnm ſelbſt, daß bie Bes 
ſchaffenheit der Diſſonanzen und Conſonanzen nicht 
von ſeiner angegebenenkeichtigkeit derEmpfindung 
abhangen koͤnne, indem er aber ſolche unterſtuͤtzen 
will, iſt ihm ein falſcher Satz entwiſchet, nemlid), 
die Diſſonanzen wuͤrden ſorgenennet, weil ſie in 
der Compoſition nicht geſchickt koͤnnten angebracht 
werden. Dieſes iſt was unerhoͤrtes. Wo iſt eine 
moͤgliche Diſſonanz, welche nicht koͤnnte in der 
Muſik geſchickt angebracht werden. Ja die Diſ⸗ 
ſonanzen muͤſſen in der Compoſition ſeyn, um der 
Conſouanzen willen, und eine Compofition ohne 
Diſſo⸗ 
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Auf gleiche Art iſt hieraus zu erklaͤren, warum 
die Quarte oder Diateſſaron, ſo aus Tonen beſte⸗ 
het, welche die Verhältnis 3: 4 haben, von den 
Mufifverftändigen mehr zu den Diffonanzen als 
Eonfonanzen gerechnet wird, da dod) Fein Zweifel 

iſt, daß fie nicht ſehr Teiche empfunden wird. 7) 
§. 16. Bey 


Diſſonanzen wuͤrde eine elende Muſik machen. Sie 
heiſſen Diſſonanzen, weil fie widrig klingen in Anſe⸗ 
hung der Conſonanzen, und alſo einer Herſtellung 
ober Aufloͤſung in ſolche noͤthig haben, durchaus 
aber nicht deswegen, weil man ſie in der Compoſi⸗ 
tion nicht geſchickt anbringen koͤnnte. Es iſt alſo eine 
andere Urſach, warum man 8:0, zu en Diſſonan⸗ 
zen zaͤhlet, nemlich weil dieſes Intervall einer Auf⸗ 
Iöfungnörbighat. Alle Intervalle aber haben ei⸗ 
ner Aufloͤſung noͤthig, die nicht zum harmoniſchen 
Dreykiang gehoͤren. Es iſt mir nicht lieb, daß 
— Eufern, einem fo braven Mann wiederſpre⸗ 

en muß. Weil aber fein Buch gedruckt iſt, fa 
muß ich zu Beförderung der Wahrheit die Wahrs 
heit fagen. 

7) Der Herr Verfaffer wird aus feiner angegebenen 
Urfache nichts erklären können. Es bat aber fols 
gende Beichaffenheit mit der Duarte 3:4. Dieſes 
Intervall ift die Grenze zwifcben den Conſonanzen 
and Diffonanzen, und muß bald zu dieſen, bald zu 
jenen gerechnet werden, nachdem fie angebraght iſt. 
Iſt ihr einer Ton die Baſis des ntervallg, als c, 
f,a — 3:4:5, fo iftfieeine Diffonanz , und bes 
darf einer Auflöfung in c, e g 3:33:41 4:5: 6. 
beun 3:33 4:5 und 23:4: 5:6. Iſt aber ber 
sine Zonder Auarte keine Baſis, oder Grundton, 


Mur, Dibl, 4B. 1 Th. F 
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S. 16. Bey den alten Mufikverftändigen wurde 
zwar die Quarte für eine ſehr angenchme Eonfo: 
nanz gehalten, wie aus derfelben Schrifften be 
Fannt iſt, fie haben fid) aber ganz anderer Lehrar⸗ 
sen bedienet, die Diffonanzen von den Conſonan⸗ 
zen zu unterfcheiden, welche in der Natur der Sa: 
che nicht gegründet, und von willführlihen Saͤ⸗ 
gen hergenommen waren. Denn die Pythago⸗ 
räcr hielten Feine andere Tone für geſchickt Eonfo: 
nanzen hervorzubringen , als dieienigen, fo aus 
zwey Tonen beftünden, deren Verhaltnis entwe⸗ 
der vielfach, oder übertheilig (Superparticularis) 
oder vichfach übertheilig 5 die Diffonanzen aber, 
glaubten fie, entſtuͤnden, fo oft diefer ziwen Tone 
Verhältnis übertheilend (Superpartiens) oder viel 
fach übercheilend wäre, 

$. 17. Diefe Meinung der Pythagoraͤer hat 
Ptolomaͤus in den Büchern von der Harmonie 
widerlegt, und ſich auf die Erfahrung als einen 
Zeugen beruffen, nemlich daß die Octave mit der 
Quarte, fo in der Verhältnis 3: 8,enthalten, eine 
Eonfonanz fen obgleich diefe Verhältnis die dop⸗ 
pelte übertheilende Dreytheil fen (dupla (uperpar- 


tıens 








wie bey c, e, g, c, —=415:6:8. wo die Duarte 
&, c =6:8 73:4 oben ſtehet, fo iftfie eine Con⸗ 
fonanz. Allein das Gehör vernimmt . nicht ale 
eine Duarte geaen g gehalten , fondern ale eine 
Octave, in Anfehungc, gleichwie es auch g zuc, 
als eine Duinte vernimmt, nicht aber gegen 
e gehalten”, als eine Eleine Terz. Denn = 

e⸗ 
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tiens tertias). Hernach bemerket er, daß ſelbſt die 
Pythagoraͤer ſich nicht ſicher getrauet haͤtten dieſe 
Regul anzuwenden, indem ſie aufer den Verhaͤlt⸗ 
niſſen, der doppelten, dreyfachen, vierfachen, ſes⸗ 
quialtera, ſesquitertia, keine andere zu Beſtim⸗ 
mung der Conſonanzen gebraucht harten, da ſie ſich 
doch unzähliger anderer mit eben dem Recht vermäge 
ihrer Kegel hätten bedienen fönnen. ch finde an 
diefer Widerlegung des Prolomäi nichts zu ta 
deln; denn man muß nicht auf die Beſchaffenheit 
der Verhälmmiffe, fondern auf das Einfache und 

dic Leichtigkeit der Empfindung fehen. 8) 
$. 18. Doch ift der Sat des Prolomäi felb- 
ſten, deffen cr ſich in diefer Sache bedienet, nicht 
mehr gegründet: denn er gibt nach der Octave und 
doppelten Octave nur zwey Conſonanzen zu, wel- 
ehe den uͤbertheiligen Verhaͤltniſſen am naͤchſten gleich 
und verbunden , diedoppelte Verhältnis ausmachen. 
52 Ders 














Gehoͤre vernimnit bey einer Harmonie von vers 
fehiedenen Tonen zugleich allzeit alle höhere To⸗ 
ne nach dem Verhaͤltnis des tiefſten Tons, welchen 
fie allzeit zum Maaßſtab annimmt, wornach es die 
höhern Tone abmißt und empfindet. 

8) Es gehet unferm Herrn Verfaffer mit ben Erpos 
nenten , nicht beffer, algeg den Pythagoraͤern mit 
ihren Berhältniffen gegangen, wenn fie Dadurch 
die Diffonanzen von den Conſonanzen unterjcheis 
den wollen. Denn man muß gar recht nicht allein 
auf die Beichaffenheit der Verhaͤltniſſe, nicht aWein 
auf das einfache und die Leichtigkeit der Empfin⸗ 
dung , fondern hauptfächlich auf den harmoniſchen 
Dreyklang fehen. 
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Dergleichen Verhol niſſe find 2:3, und 3:4, wel 
che verbunden die Verhaͤltnis 1: 2 geben. 9) 

Aus der erftern Verhältnie entfpringet die Quin⸗ 
te, aus der andern die Quarte. KHernad) .fegt er 
noch über dies einen andern Grund feft, nemlich 
eine iede Confonanz, um eine Octave vermehrt, 
bleibe eine Confonanz und verliere nichts von ihrer 
Annehmlichkeit, 10) und ſetzt auf dicfe Art unter 
die Zahl der Eonfonanzen diefe Berhältniffe 1:2, 
134, 233, 1:3,3:4 und 3:8. 

F. 19. Nichts deftoweniger gibt Ptolomaͤus den 
übertheiligen Berhältniffen einen grofen Vorzug für 
den übertheilenden ; denn er nenne die Tone, fo 
andere übertheilige Verhältniffe aufer 2:3, und 
3:4 haben, nicht Diffonanzen, fondern gibt ih⸗ 
nen zwiſchen den Diffonivenden und Eonfoniren- 
den einen Mittelnahmen, nemlich harmonirend, 
(coneinnos). Daß aber die übrigen übertheilens 
den Verhaͤltniſſe, aufer 3:8, Diffonanzen ma> 
hen, ſetzet er fchr feſft. Ich halte für unnörhig, 
dieſe Art die Annchmlichkeit der Eonfonanzen zu 
meſſen, als die willkuͤhrlich 1 auf 

eine 


a ng — 
9 An ſtatt des Worte verbunden, follte das ‘Wort 
addirt fieben, welches deutlicher denn 3 + = 1+ 

10) So iſt es auch bey ber heutigen Ausübung der 
Sompofition , welche mit der Erfahrung aller ger 
funder Ohren übereinflimmt, und alle unfere Com⸗ 
Honiftun wiff.n dieſes und richten fid) darnach, ohne 

vom Ptolemaͤo es gelernt zu haben, bloß aus der 
Erfahrung ‚daß nemlic) alle Confonanzen, um eine 

oder mehr Octaven vermehrt/ eben dieſelben bleiben. 
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Feine feſten Grunde gebauet, zu widerlegen, da 
die Wahrheit unferer Gründe überflüffig für Au⸗ 
gen gelegt, und aus der Natur der Sache felbft 
hergeleitet worden. 1) Es wars nod) übrig eis 
ner andern alten muſikaliſchen Secte Meinung, 
wovon Ariftoren der Uhrheber gewefen , vorzu⸗ 
tragen, weil aber diefe die Verhaͤltniſſe der Zahlga 
ganz verworfen, fo haben fie vas Urtheil von 
Eonfonanzen und Diffonanzen bloß den Sinner 
überlaffen, wobey fie nicht viel von den Pythago⸗ 
raͤern abgegangen. 

8.20, Die Ordnung der dreytönigten und viel⸗ 
tönigten Conſonanzen nach den Stuffen der An: 
nehmlichkeit, Fann auf gleiche Weiſe geſchehen, fo 
daß es uͤberfluͤſſig waͤre, weitlaͤufftig davon zu han⸗ 
deln. Es iſt nur noͤthig dieſes anzumerken, daß 
die einfacheſte dreytoͤnigte Conſonanz zur dritten 
Stuffe der Annehmlichkeit gehoͤre und in den To⸗ 
nen 1:32:4 beſtehe, deren Exponent 4: hieraus 
erhellet, daß, ie mehr eine Conſonanz aus meh⸗ 
rern Tonen zuſammen geſetzt, ſie auch zu einer 
hoͤhern Stuffe der Annehmlichkeit gehoͤre, wenn ſie 
auch in ihrer Art ſehr einfach iſt. 12) 

F 3 §. 21. ch 


11) Dieſe Deutlichkeit iſt mehr bey dem Herrn Verfaſ⸗ 
ſer, als bep ſeinen Leſern, als die auch ſagen wer⸗ 
den, er habe willkuͤhrliche Saͤtze angenommen, und 
ſeine Lehren von Conſonanzen auf keinen feſten 
Grund gebauet. 

12) Und hieraus erhellet auch daß nach des Herrn 


VerfaſſersLehren immer mehr Schwuͤrigkeiten ent; 
Beben, 
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Se 22. Sch will aber diefe Eintheilung der Eon: 
fonanzen um fo vicl weniger verfolgen, da ich ei 
ne andere viel gefchicktere und nüglichere vorbrin: 
gen will, nemlich in volftändige und unvollſtaͤn⸗ 
dige Conſonanzen. Ich nenne aber cine vollſtaͤn⸗ 
dige Conſonanz, zu welcher kein Ton hinzugethan 
werden kann, daß nicht zugleich die Eonfonanz 
felbft zu einer höhern Stuffe zu rechnen waͤre, oder 
derfelben Erponent mehr zuſammen geſetzt fen ;der- 
gleichen ift dic Confonanz , fo aus den Tonen 1: 
2:32:60. beftcher,, deren Erponent 6 if. Denn 
man mag einen neuen Ton hinzuthun, welchen 
man till, fo wird der Erponent gröffer werden. 
Eine unvollftändige Eonfonanz nenne ih, zu 
welcher man cinen oder mehr Tone hinzufegen kann, 
ohne den Erponenten zu vervielfältigen: als diefer 
Eonfonanz 132: 3 Erponene wird nicht gröffer, 
wenn aud) der Ton 6 Hinzugethan wird, derowe⸗ 
gen nenne id) fie unvollftändig, ı 3) | 
6. 22, Aus 
— —————— EENEEEGER — 
ſtehen, die in der Ausuͤbung durchaus nicht ſtatt 
finden koͤnnen. Denn wenn in ihrer Arr fehr ein; 
fache Eonfonangen immer zu hoͤhern Stuffen follen 
gerechnet werden, wenn mehr andere ähnliche Töne 
Pingufonmment ſo werten wieder Diffonangen und 
n ihrer Art fehr einfache Eonfonanzen in einer und 
derfelben Stuffe zu ſtehen fommen. &8 ift alfo gut, 
daß man dieſe Eintheilung verlaſſen, und eine ger 
ſchicktere $. 21 vorgebracht twerden fol. | 
13) Die neue Eintheilung der Confonanzen verhtits 
telſt der Erponenten in volfländige und 
ans 





muſi kal. Theorie. Das 4. Cap. von Conſ. 87 


8. 22. Aus dem vorhergehenden aber verſtehet 
man, daß eine iede Zahl, fo einen einfachen Ton 
bezeichnet, der Theiler des Erponenten der Conſo⸗ 
nanz ſey. Wenn man derowegen alle Theiler des 
Erponenten nimmt , und damit fo viel einfache 
Tone ausdrücfer, fowird man die vollftändige Con⸗ 
fonanz deffelben Erponenten haben: denn aufer 
dieſen Zahlen wird Feine andere ſeyn, welche diez 
fen Erponenten theilet. Alfo wird die Confonanz 
fo aus den Tonen 1:2: 3: 4:36: 12 beſteht, voll- 
ftändig ſeyn, weil diefe Zahlen allein Theiler des 
Erponenten diefer Confonanz find, der 12 ift, und 
feine andere Zahl aufer diefen,, die Zahl 12 theilet. 

8 23. So oft alfo der Erponent der Conſo⸗ 
nanz eine erſte Zahl iſt, fo wird eine zweytoͤnigte 

54 voll- 
ſtaͤndige hat in der Ausübung und Natur der Con: 
fonanzgeneben fo wenig Grund als die vorherges 
hende. Erftlich, weileben badurd) ‚wieder Con; 
fonanzen und Diffonanzen in einerleyStuffen tom: 
men. Zweytens kommt der harmoniſche Dreyklang 
dabey in keine Betrachtung, worinn doch die gan⸗ 
ze Muſik beſtehet: Endlich ſcheinet der Herr Verf. 
felbſten eine dunkle Ider von den vollſtaͤndigen und 
unvollſtaͤndigen Conſonanzen zu geben, weil er 
erſtlich ein Exempel der vollſtaͤndigen Conſonanz in 
den Tonen 1:2: 3: 6 gibt, hernach bey der Er⸗ 
klaͤrung der unvollſtaͤndigen Conſonanzen gibt er 
BasErempel ı :2:3 und ſagt, man koͤnnte noch hin⸗ 
zuſetzen, wir wollen ed alſo thun 1:2:3:6. Folg⸗ 
bar iſt 1:2:3:6 einmal eine vollſtaͤndige und das 
andere mal eine unvollfländige Confonan;- 
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vollftändige Eonfonanz ſeyn, wie ı :a, wenn a ei⸗ 
ne erſte Zahl bedeute Wenn der Erponent ift 
aM, fo wird die vollftändige Confonanz ausm «+ I 
Zonen beftchen , nemlich 1 ;a:22:83 am, | 
der Erponent diefe Form ab hat, dag falltum aus 
zwey erften Zahlen, fo wird eine viertönigte Con⸗ 
fonanz fenn ı :a: b: ab, und wenn der Erponent 
iſt am ba fo wird die vollftändige Conſonanz mn * 
m-tn+ ı Tonchaben. Und überhaupt wenn 
ber Erponent ift am br cp fo wird die volkftändige 
Eonfonanz; (m i)(n Pi) (pPI) Tone haben, 
und nach der $. 6. gegebenen Regel zur Stuffe 
mat nb +cp — m —— 0 — pp ı gehören: 
denn die Summe aller einfachen Factoren des Eprs 
ponenten ijt ma ꝓnb pc und die Zahl der Tas 
etoren ft m +n+-p, 


§. 24. Aus diefer Art, dic vollftändigen Con⸗ 
fonanzen zu beftimmen , ift klar, daß alsdenn die 
Eonfonanz unvollftändig wird, wenn ein oder 
mehrere Tone von ihr weggelaffen werden. Wo⸗ 
bey zu merken, daß ſolche Tone müffen wegge⸗ 
worfen werden, daß der Erponent der übrigen 
nicht einfacher wird ; als wenn aus dieſer Confos 
nanz 1:2: 4, deren Exrponent 4 iſt,, der Ton ı 
oder 4 tweggeworfen würde , fo würde die Conſo⸗ 
nanz 1:2 oder z: 4 entfichen, welche mit detieni⸗ 
em überein kommt, deren Erponentnicht mehr 4, 
ondern nur 2 iſt. Man Eanrı aber den mittlern 
Ton wegwerfen, denn der Confonanz 1:4 Erpo⸗ 
nent, iſt auch noch 4, gleichwie der completen 1:2:4, 
4. 2%, Wenn 
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$. 25. Wenn der Erponent cine erfte Zahl ift, 

fo iſt offenbahr , daß die Conſonanz müfle vollftäns 
dig fegn, weil fienur aus zwey Zonen beftcher ? 
Aber die übrigen Eonfonanzen fönnen alle unvolls 
ftändig werden und das auch die zwentönigten, 
wenn man alle Tone aufer dem tiefften und höch- 
ſten wegläffet, Denn weil diefe durch den Erpos 
nenten felber , iene aber durch die Einheit ausge 
drücket wird, fo kann der Erponent der zweytoͤ⸗ 
nigten Conſonanz nicht einfacher ſeyn, als der voll⸗ 
ftandigen , wie der Conſonanz 13 2:3:6, nad) 
Weglaffung der Tone 2 und 3, der Confonanz 1: 
6, Erponent 6 ift, fo wohl als iener. Hernach 
kann in Eonfonanzen , deren Erponent diefer Form 
ift a, weder der tiefſte ınoc) der höchfte ⸗m weg⸗ 
gethan werden; in allen übrigen Sonfonanzen aber 
Fann fo wohl der tiefſte als höchfte, in beyde zu⸗ 
gleich weggelaffen werden. 14) | 
Ye 26. Wenn die Confonanz fo beſchaffen, daß 
bey ihr fein Ton Fann weggelaffen werden , ohne 
daß die Conſonanz felber einfacher wird , und zu 
einer niedrigen Stuffe als vorhero gehört, die wers 
den wir eine reine nennen, ‘Dergleichen find alle 
zweytoͤnigte Conſonanzen, weil fie nach Weglaſ⸗ 
fung eines Tons — Eonfonanzen zu ſeyn. 
5 Glei 








lei⸗ 





14) Es muß ſich in der Folge ige, worzu alles 
dieſes in der practiſchen Muſik dienen ſol. Im 
Fall aber nichts bey der Ausuͤbung davon zu ge⸗ 
brauchen, ſo waͤre es zu bedauren, daß fi derHr, 
Verfaſſer ſo viele vergebliche Muͤhe gegeben. 


90 IV. Leonh. Kulers Verſuch einer neuen 





Gleicher Weiſe find reine Eonfonanzen 3:74:55 4: 
5:6, wie auch 136:9; 2: 3:12, in welchen fein 
Ton ausgelaffen werden kann, ‚daß fie nicht zugleich 
einfacher werden ſollten. Der Gebrauch diefer 
Eonfonanzen beftchet darinn , daß die Zahl der 
Tone , fo vicl möglich , vermindert werde, doch 
alfo daß der Erponent nicht Eleiner werde, 

$. 27. Es kann aber auf zweyerley Art eine 
iede Eonfonanz durch Wegwerfung eines oder meh⸗ 
rerer Tone, einfacher werden, wovon die erfteift, wenn 
der übrigen Tone, oder Zahlen, ſo derfelben Stelle ver: 
treten , ausmeßlich gemeine Hleinfte Zahl Fleiner 
wird, als aller, wicin der Conſonanz 2: 3: 6:6, 
mach Weglaffung des Tons 5, der übrigen 2: 3:6, 
ausmeßlich gemeine Eleinfte Zahl 6 ift, der vorhe⸗ 
ro 30 war. Auf die andere Art wird die Conſo⸗ 
nanz einfacher , wenn die übrigen Tone einen ger 
meinen Theiler haben; alsdenn müffen ſie erſt durch 
diefen getheilt werden, che dic ausmeßlidy gemeine 
Eleinfte Zahl oder Erponent beftimme wird, wie 
in dieſer Conſonanz 2: 3: 4: 6, nach Weglaf 
ſung des Tons 3, die uͤbrigen durch 2 getheilt die 
Conſonanz 1:2:3 geben, deren Erponent 6 ift, 
vorhero aber war cr 12, 

8.28. Es fann auch eine Confonanz auf bey: 
derley Art zugleich, durch Wegwerfung eines oder 
mehrerer Tone , einfacher werden, wenn nemlid) 
die Zahlen der übrigen Tone , eine einfachere aus⸗ 
meßlich gemeine Elcinfte Zahl und zugleich einen ge⸗ 
meinen Theiler haben, gleichwie in diefer Conſo⸗ 
nanz gefchiehet 3:6: 8:9: 12, deren Erponent 72, 

wenn 
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wenn der Ton 8 weggelaffen wird; denn der uͤbri⸗ 
gen Tone 3: 639: 12 ausmeßlich gemeine kleinſte 
Zahl iſt 365 weil aber alle diefe Zahlen durch 3 
koͤnnen getheilt werden, folift die daher entfpringen- 
de Eonfonanz für aus den Tonen 1:2:3:4 beſte⸗ 
hend zu halten, deren Erponent alfoı 2 ift. Lim fo 
vicl einfacher alfo wird Die gegebene Confonanz 
durch Weglaffung des einzigen Tons 8. 
$. 29. Damit man aber deutlicher verfiche, 
wie eine icde gegebene Conſonanz einfacher 
gemacht werden koͤnne, fo laft uns cine vollftäns 
dige Confenanz betrachten, deren Exponent ift 
amP, wo P eine Gröffe ift, fo alle erftc Zahlen 
aufer a. in ſich halt. In dieſer alfo, wenn alle 
Tone, fo durch am und deffen viclfache Gröfen 
entftanden, weggelaſſen werden, wird cine cinfas 
here Conſonanz bleiben, deren Eprponent 
am — P, welche Reduction nach der erftern Art 
geſchehen. Dach der andern Art aber wird die 
Confonanz einfacher werden, wenn alle durch Zah⸗ 
len ausgedruckte Tone, die a nicht in fich halten, 
weggelaffen werden: alsdenn werden alle übrige 
Tone durch a Fönnen getheile werden, und ihr Eps 
poncne wird ſeyn am IP hieraus wird verſtan⸗ 
den, wie nach beyder Art zugleich eine Conſonanz 
cinfacher gemacht wird, 
$. 30. Der Unterfcheid, welchen das Gchör 
unter den vollftändigen und unvollftändigen Con⸗ 
fonanzen empfindet, beftchet darin, wie leicht zus 
begreifen , daß cs die vollftändigen viel deutli⸗ 
cher, die unvolfimdigen aber nicht fo deutlich 
ver: 
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a En 
vernimmt, Denn wenn alle Tone das Gehoͤr zu: 
gleich rühren, fo müffen aller Verhaͤltniſſe umter 
fi, dem Gehöre ſich deutlicher vorftellen, als 
wenn der Erponent, aus wenigern Zonen müfte 
zufammen genommen werden. Alfo wird der 
Confonanz 132:3:6 Erponent, fo 6 iſt, viel 
deutlicher erfannt als nur aus zwen Tonen 1:6. 
Hierzu aber wirderfordert, daß alle Tone auf das 
genauefte, mit den Zahlen, wodurch fic ausge⸗ 
druckt werden ‚ überein kommen. 


5. 31. Man hat für nöchig erachtet, eine Tas 
belle aller volftändigen Eonfonanzen , welche in 
den zwölf erſten Stuffen enthalten, beyzufuͤgen, 
in welcher die Roͤmiſchen Zahlen die Stuffen be 
deuten , die Arabifchen aber die Confonanzen, cine 
icde zuihrer Stuffe gerechnet, 
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1:2:3:4:6:8:12:16::24:32:48:64: 


96: 192. 
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:2:5410%25:50, 
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:2:3:4:5:6:8:10:12:15:20:24: 
30:40:60:120, 
:2'4:5:8:10:16:20:32: 40:80: 160, 
:2:3:6:9:18:27:54:$1:162. 
:2:3:4:6:8:9:12:18:24:27:36:54: 
78: 108: — 
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1:2:3:4:5:6:8:10:12:15:16:20:24: 
30:40:48:060:$80:120:240, 
1:3:9:27:81:243, 
1:2:4:5:8:10:16:20:32:40:64:$o: 
160: 320. 
1: 2: 3:4:36: 9: 12: 183:27: 36:54: 81: 
108:162: 324 
1:2:3:4:6:8:9:12:16:18:24:27: 
36:48:54:72:108:144:216:432, 
1:2:3:4:6:8:9:12:16:18:24:32: 
36:48: — 72:96:144:238:576: 
1:2:3:4:06:8:12:16:24:32:48:64: 
96:128:192:256:384:768. 
1:2:4:8:16: 32, 64:128:256:512: 
102% 





:II: 22, 


I 
:5:7:10:14:35:70 

:3:6:7: 9:14: 18:21:42: 63:126, 
3 s 

Ay 


:6:10: 15/ — 3°; se: 7 3 


6:9:10:15318527330:45% 
1352270, | 
:4:5:0:8:10:12315318: 29% 
24:30 
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24:30336:40:45 00:72:30: 120% 
1802360. 
1:2:32:4:5:6:8:10:12: 15:16 320% 
24:30:32:40:48:60:80:96:120% 
240 : 430. 
1:2:326:9318:27:54:8121622243° 
4806. 
1,2:4:5:8:10:16:20:32:40:64:80: 
128: 160: 320: 640. 
1:23334:6:8:9:12:18°24:27:36: 
54:72:81:108:162:216:324:648. 
1:2:324:6:8:9:12:16:1$:24:27:32° 
36:48:54:72:96:108::144: 288: 
432 ::804- 
1:2:3:4:6:8:9:12:16:18:24:32736: 
48:64:72:96:128:144:192:288: 
384:5606:1152 
1:2:3:4:6:8: 12:16:24:32:48:96: 
128:192:256:284:512:7068:1536% 
1:234:8:16:32:64:128: 256: 512: 
1024: 2048. 








4. 32. Obgleich eine vollſtaͤndige Conſonanz fid) 
viel deutlicher dem Gehoͤr darſtellet, als eine un⸗ 
vollſtaͤndige, fo find doch die vollſtaͤndigen Eon: 
fonanzen , aufer den ſchr einfachen, nicht im Ge⸗ 
brauch. Denn erfilidy macht eine fo grofe Mens 
ge von Tonen, wenn die muſikaliſchen Inſtru⸗ 
mente nicht ſehr genau geſtimmt ſind, welches kei⸗ 
neswegs geſchehen kann, in den Ohren mehr ein 

verwirr⸗ 
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anne 
verwirrtes Geraͤuſch als eine deutliche Harmonie: 
Hernach Fönnen auch viele Tone entweder wegen 
der allzu grofen Tiefe, oder Höhe nicht einmal ver; 
nommen werden. Denn es iſt im erſten Capitef 
ſchon gezeigt worden , daß fein Ton, der in einer 
Secunde weniger als zooder ‚mehr als 7500 
Schläge macht, von ben Ohren fünne vernoms 
men werden. Woraus erhellet, daß die Tone eis 
ner Conſonanz, wenn die äuferften Tone eine grös 
fere Verhältnis, als 250: 1 haben, nicht einmal 
können vernommen werden. 15) 


$. 33. Zu der Lehre von Eonfonanzen ſchicket 
ſich das beyzufügen, was die Mufifverftändigen 
von den Intervallen der Tone vorzutragen pflegen, 
Es wird aber cin Intervall dericnige Abftand ges 
nennet, den man ſich zwifchen zwey Tonen, wer 
von der eine tiefer der andere höher ift, vorſtellet. 
Ein Intervall ift alfo um fo viel gröfer, ie mehe 
die 


EEE) ! 
15) Da dieſes feine Richtigkeit bat, warum bat 

ber Hr. Verf. ſol de Tone in feine Tabelle gefeßt, 
die diefe Verhaͤltnis weit überfteigen und big auf 
1:2048 gehen? Da man ferner gefehen, daß 
bie vollſtaͤndigen Eonfonangen in unferer Muß 
unbrauchbar find, warum bat man fo viele uns 
nüge und unbrauchbare Dinge hingefegt, ia gar 
eine Eonfonanz von elf Dctaven. Das heißt 
aur den Practicid Gelegenheit geben, daß fie fich 
uber und aufhalten. Uebrigens fan man bie 
Inſtrumente gar wohl auf das genaueſte ſtim⸗ 
men, aber nach einer guten Temperatur. 


Mut Bibl. 4B. 1 Th. G 
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die Tone in Anfehung der Tiefe und Höhe von cin: 
ander abftehen, oder ie gröffer die Verhältnis iſt, 
fo der Höhere zum tiefern hat. Alſo ift das Ins 
tervall der Tone ı:3, gröffer, als der Tone ı : 2: 
und dergleichen Tone 1:1, wo man durch feinen 
Sprung von einem zum andern kommt, ift Fein 
 Sotervall. Hieraus ift far, dag das Intervall 
alfo zu erklaͤren, daß es ein Maaß des Abftande 
zwifchen einen höhern und tiefern Ton fen. 

9. 34 Es mögen drey Tone ſeyn a:b:c, wor 
von c der hoͤchſte, a der tieffte, b aber ein mittle⸗ 
ver, welcher es ſey, fo wird aus der vorhergehen⸗ 
den Erflärung klar ſeyn, daß das Intervall der Tone 
e ımd c das Aggregat der Intervallen zwiſchen 
«und b, und zwifchen b und c, ſey. Folglich 
wenn diefe zwey Intervalle zwifchen a und b, und 
b und c gleich find, welches geſchiehet, wenn 
e:b==bic, wird das Interval asc noch einmal 
ſo groß als das Intervall a; b oder b:c ſeyn; wor: 
aus deutlich ift, daß das Intervall 1: 4 noch einmal 
ſo groß ift, als das Intervall 1:2, und degwe⸗ 
gen die Verhältnis 1:4 zwey Octaven in fich haͤlt, 
da diefe Verhältnis 1:2 eine Octave ausmacht. 

9. 35. Wer diefes aufmerckſam betrachtet, wird 
Teicht begreifen, daß die Intervalle durch das Maaß 
der Verhaltniffe muͤſſen ausgedrückt werden, wel- 
he die Tone beſtimmen. Die Verhältniffe aber 
werden durch die Logarithmen der Brüche gemeſ⸗ 
fen, deren Zehler die höhern Tone, die Nenner 
aber bie tiefern bedeuten. Deromwegen drückt man 
Das Intervall zwifchen den Zonen a;b Dr ‚den 

oga⸗ 
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Logarithmum des Vruches > aus, welchen man 


durch je zu zeichnen gewohnt ift oder welches ei⸗ 


nerley ift durch Ib— la. Das Intervall gleicher 
Zone a:a wird alfo fein Intervall fen, wie wir 
fhon bemercket, als welches ausgedruͤckt wird, 

durh la — la o. 
§. 36. Das Intervall alſo, welches Octave, 
Griechiſch daemraowv genennet wird, weil es aus To⸗ 
nen ſo die doppelte Verhaͤltnis haben, beſtehet, 
wird mit dem Logarithmo der zwey ausgedruͤckt, 
und das Intervall der Tone, 2:3, welches bie 
Quinte oder Diapente heißt durch 1 2 oder 13 — 
12. Hieraus begreift man daß diefe Intervalle 
allerdings unter fi) unausmeßlic), 16) denn es 
kann auf Feine Weiße eine Verhältnis angegeben 
werden, diel 2 zu 13 hat, und deswegen gibt es 
Fein Intervall, fo Flein es auch fen, welches der 
Dctave und Quinte zugleich pars aliquora wäre, 
Gleiche Befchaffenheit hat es auch mit allen andern 
Intervallen, welche mit ungleichen Logarithmis 
ausgedrückt werden, wiel2 undl%. Im Gegens 
£heil fönnen Intervalle unter ſich verglichen wers 
den, welche durch Logarichmen der Zahlen, fo 
& 2 Poten⸗ 








16) In Zablen nemlich, aber nicht in Linien, denn 
geometriſch kan man die Verhaͤltniſſe aller Inter⸗ 
Hallen gegen einander in Linien angeben, wovon 
im erfien Band dieſer Schrift an etlichen Orten 
gerchet worden. 
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Potenzen eben derfelben Wurzel find, ausgedrückt 
toerden. So wird das Intervall der Tone 27:8 
fi) verhalten zu dem Intervall der Tone 9:4, 
wie 3 zu 2: denn es iſt 7 S3 17 und 13=2l},.17) 
9.37. Hieraus ift auch leicht zu verfichen, 
was für Intervalle aus der Zufammennehmung 
und Abziehung mehrerer unter fich entfpringen, 
indem vermittelft der Logarithmen, die das Maaß 
der Intervallen find , eben diefe Operationen ges 


fchehen, 


17) Nemlich der 1%” iſt o. 5282758. denn 0. 903 
0900 als der Logarithmus der Zahl g, von ı. 
4313638,al& dem Logarithmo der Zahl 27, abge: 
sogen gibt 0. 5282738 den Logariihmum des ns 
tervalls Y. Bleichertveife wird der Logarithmus 
©. 1760912 des Sintervallg 3 gefunden, wenn o. 
3010300, ber Logarithmus von 2,von 0.4771212 
dem Logarithmo der Zahl 3 abgezogen wird. Alfo 
iſt der Kogaritbmuso. 5282738 gleidy dem Loga⸗ 
rithmo ©. 1760912 dreymal genommen, ober 
dreyen Logarithmen von 3. Der Logarithmus 
von$, iſt o. 3521825; dent 0. 9542425 iſt der 
£ogarithinug der Zapf 9, von welchem der Yogas 
rithmus ber Zahl 4, nemlicho. 6020600 abgejo⸗ 
gen den Logarithmum des Intervalsägieht. Da 
nun der Logarithmus des Intervall 37 zu bem Lo⸗ 
— des Intervalls Z wie 3 zu 2 ſich verhäfg, 
Teil ©. 5282738: 0. 3521825 = 3:2, fo vers 
hält fich die ei {ro doppelten Noneg : 27, 














oder vielmehr dag Intervall der None zum Inter⸗ 
val der doppelten Rone; wie eine Duinte, ader 
wie 2 zu 3. 
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ſchehen. Denn nachdem diefes geendiget, wird der 
heraus fommende Logarithmus das entfpringende 
Intervall anzeigen, Als wenn das Intervall ge⸗ 
fucht wird, welches übrig bleibee , wenn man bie 
Quintejvon der Octave abziehet, fo muß der Loga⸗ 
rirhmus 3 oder 13—1 2 vondem Logarithmo z abges 
zogen werden , und der Reſt wird ſeyn z —13 Kl, 
dasift: 2l2—13. Esiftaber.212=14, wird 
alfo das übrig bleibende Intervall fenn 14 — 1 3 oder 
14, welches Diateffaron oder die. Quarte genennet 
wird, und mit dep Quinte verbunden eine ganze 

Octave ausmachet. 18) 
$. 38. Ob aber gleich verfchiedenee Zahlen Lo: 
garichmi unter fich nicht koͤnnen verglichen werden, 
wenn die Zahlen nicht Dignitäten eben derfelben 
Wurzel find, fo kann doch derfelben Verhältnis, 
fo der wahres am nächften, durch Hülfe der Loga⸗ 
rithmifchen Qabellen a werden ; ſo daß man 
3 ver⸗ 


18) Die Muſikgelehrten haben eine viel leichtere Art 
Intervallen zuſammen zu nehmen und von einan⸗ 
der abzuziehen als durch diekogarithmen. 3.B. Ich 
ſoll die Quinte von der Octave abziehen, ſo iſt ſol⸗ 
ches gleich geſchehen folgender Geſtalt: | 
3313. Ich ſoll die Quartevon der Duinte ab» 
ziehen, fo bleibt mir ein ganger Ton übrig alfo; 
23 | 3. Man kann es auch ohne den Bruch zu 
verfehrenalfo maben +3 | 3 md 3+4 | 5. 
Weil ich hievon ſchon in der Ueberſetzung von Zus 
xens grad. ad Parnaſſum geredet, und ed erlaͤutert, 
ſo iſt mehr nichts Hier zu fagen. 
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verſchiedene Intervalle, fo vielmöglic) ganz genau 
vergleichen oder gegen einander halten fann. Da 
alfodas Maaß der Octave der Logarithmus von 2 
äft , welcher aus den Tabellen ausgezeichnet =o, 
3010300, undber Quintel3—12, welcher Un⸗ 
der Dctave zum Intervall der Quinte auf das naͤch⸗ 
fte fi) verhalten, wie 3010300 ju 1760913+ 
Welche Verhältnis, um fie auf Fleinere Zahlen 
zu reduciren, in dieſe verwandelt 
wird ı **1 zu 1, woraus 


I*I 


en ern 


2*1 


2*3 
dieſe einfache Verhaͤltniſſe hergeleitet werden, 
2:1,3:2, 5:3,7:4112:7, und 173 10,29: 17⸗ 
41:24, 53:31, wovon die letzte der wahren am 
naͤchſten iſt. 

K. 39. Auf gleiche Weiſe koͤnnen die Intervalle 
in ſo viel gleiche Theile getheilt werden als man 
will, und Zone, fo den wahren am naͤchſten, be⸗ 
fimmt werden, die von cinander um ein dergleis 
chen getheiltes Intervall abftchen. ‘Denn der Lo⸗ 

ithmus des gegebenen Intervalls ift in fo viel 
heile zu theilen, und die in den Tabellen darzu 
gehörige Zahl eines dergleichen Theile zu nehmen, 
der die verlangte Verhältnis zur Einheit haben 
wird. 3. B. man ſoll das Verhaͤltnis finden, 





muſikal. Theorie. Das 4 Cap. von Conf.toz 





welches drenmal kleiner ift als die Dctave, fo wird 
deffen Logarithmus Zo, 1003433, ber dritte 
Theil nemlich des 1 2, dem die Verhältnis 126: 
100, oder 63:50, welche nicht genau genug iſt, 
oder 29:23 0der 5:4, durch welche letzte man 
die grofe Terz andentet die auch von den unerfahrs 
nern für den dritten Theil einer Octave gehalten 
wird, 39) 


V. 


Nachricht von der Societaͤt der mufu 
Faliichen Wiſſenſchafften in Deutſchland 
von 1746 biß 1752, 


SS: haben im zweyten Theil des dritten Ban⸗ 
des von der Societaͤt der mufifalifchen 
Wiſſenſchafften Nachricht von ihrem Anfange big 
zu Ende des Jahrs 741 gegeben, und fahren 
nun fort von 1746 biß 1752 chen diefes zu hun, 
Es ift allen Componiften eine befannte Sache, daß 
unmittelbar auf einander folgende Quinten und 
Octaven nicht wohl ins Gchör fallen, und dahero 

4 ver; 


EEE EEE 
19) Hierin haben die Logarithmi einen befondern Nuss 

en in der Muſik, daß man bie Tone einer guten 
emperaturdadurch ganz genau und bequem bes 
rechnen Bann. Und weil dieſes eine fo wichtige als 
nuͤtzliche Sache bey der Mufik iſt, fo habe ich anges 
fangen einen ganzen Tractat vom Gebraud) ber ko⸗ 
garithmen in der Muſik aufzufegen , wo id) alles 
vollftändig von biefer Materie ausführen werde, 

ſo zu feiner Zeit in dieſer Schrift vorkommen (of 
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verboten find. Die Societaͤt nahm dahero den 
Entſchluß einen Preis auf dieicnige Schrift zu 
fegen, welche diefe Hauptregel in der Compofition 
aus der Natur erläutern und nach der Schärfe be: 
weifen würde. Lind obgleich viele Schrifften des⸗ 
wegen aufgefeet worden, fo hat doch Feine diefe 
— aus dem Grunde erlaͤutert, derowegen die 





ocietät biß hieher den Preis zuruͤcke halten muͤſ⸗ 
fen. Um aber die Mufifgelchrten aufſumuntern, 
wird fie nun den Preis deimienigen zufprechen, der 
der Sache am nächftengefommen, welches im Jake 
1754 geſchehen wird, da zugleich auf eine andere 
Unterſuchung wieder ein Preis gefegt werden fol, 
worzu man den Liebhabern zwey Jahr Zeit laſen 
wird, Die erfie Sammlung eigener Schriff:en, 
Aöhandlungen, Beurtheilungen ze. der Mitglieder 
der Societät, fo im angeführten Ort verſprochen 
worden, iſt nun zum Vorſchein gekommen, und 
im vierten Theil des dritten Bandes dieſer Schrifft 
zu leſen. Man kan auch verſprechen, daß die an⸗ 
dere bald nachfolgen wird, wo die Intervallen Ta⸗ 
belle Herr Bergrath Lingkens, nebſt der Erlaͤu⸗ 
fetung darüber, fo wegen der vielen Kupfer bey 
der erften Sammlung nicht hat Fönnen eingeruͤcket 
Werden, vornen an ftehen wird. | 

An dem Kircheniahrgang arbeitet die Socierät 
noch, und es wird noch einige Jahre dauren, biß 
er geendiget werden kann. 

Die Medaille fo auf die Stifftung der Socie⸗ 
tät von dem berühmten Herrn Rath und Me 
dailleur in Nürnberg, Andreas Deftner ift aus- 


gepraͤget 
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gepraͤget worden, iſt Tab. J. Fig. 5. zu ſehen, und 
woruͤber folgender Bericht gedruckt worden: 


Hiſtoriſche Erläuterung der Medaille, 
auf die Gtifftungder Societätder muſikali⸗ 
(hen ABiffenfchafften in Deutſchland. 


Daß unſer werthes Deutſches Vaterland mit 
den auswaͤrtigen Nationen in vielen Wiſſen⸗ 
ſchafften um den Vorzug zu ſtreiten anfange, in 
vielen aber ſolche Aübertreffe, wird ſelbſt kein un: 
partheyiſcher gelehrter Auslaͤnder laͤugnen koͤnnen. 
Wir wollen alle andere Wiſſenſchafften bey Seite 
ſetzen und nur allein kurz von der Muſic reden, in 
welcher nun die Deutſchen alle Nationen uͤbertref⸗ 
fen. In Italien wird der Herr Capellmeiſter 
Haſſe in Dreßden fuͤr den ſtaͤrckſten Componiſten 
gehalten, und ſeine Opern haben in dieſem Lande 
mehr Beyfall als anderer Italieniſcher Componi⸗ 
ſten, welche dieſem Deutſchen ſelbſten den Vor⸗ 
zug einraͤumen muͤſſen. In Engelland iſt der welt⸗ 
beruͤhmte Haͤndel, ein rechtſchaffener Deutſcher, 
fuͤr allen daſigen Componiſten billich hochgeachtet 
und in ſolchen Ehren gehalten, daß man ihm zum 
dencken eine Statue geſetzet. Die Franzoſen 
haben an Herrn Telemann geſehen, daß Deut: 
fihe auch felbft im Franzoͤſiſchen Styl fie uͤbertref⸗ 
en koͤnnen, und fie bewundern ihm deßwegen; 
Vor andern grofen Deutfchen Meiftern als den 
beyden Herrn Braun, Stoͤlzel, Bach, Pi: 
ſendel, Quanz, Buͤmmler und verfchiedener 
G 5 andern 
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andern wegen Enge des Raums nichts zu geden⸗ 
een. So weit «8 aber diefe Birtuofen durch ihre 
natürlichen Gaben gebracht, fo gewiß ift es, daß 
man es mit der Zeit noch höher bringen fan wenn 
dic Muſic nad) allen ihren Theilen durch die Wiſ⸗ 
fenfchafften ie mehr und mehr verbeffert und in cin 
sufanmenhangendes Syſtem gebracht wird. Hier⸗ 
zus find verfchiedene Gelehrte die zugleich Compo⸗ 
niften feyn, nöthig , woran Deutfchland für an⸗ 
dern Nationen gleichfalls den Vorzug hat, und 
feine Nation hat ſich in dieſem Stuͤcke, die Mufic 
theoretiſch zu unterfuchen, fo viele Mühe gegeben, 
als dermahlen bey den Deutfchen Mizler, Here 
Schröter , und für diefem Herr Matheſon, 
Zeinicben, Prinz und verfchiedene andere. Das 
mit aber die muficalifchen Wiffenfchafften zum höch> 
ften Gipfel der Vollkommenheit nad) und nad) 
hinan ftetgen mögen, hat Hr. Mizler die in Deutfchs 
land noch fehlende Socictät der muficalifchen Wiſ⸗ 
fenfchaften geftifftee, und durch feinen Fleis in eis 
nen folchen Stand gefeßet, daß man die Früchte 
davon fihon gefpühree. Ein folcher merkwuͤrdi⸗ 
ger Umftand in der Hiftorie der Mufic hat billig 
verdienet mit einer Medaille verewiget zu werden, 
in dem zu unfern Zeiten ein neuer periodus der 
Muſic fi) angefangen, worauf die Medaille zics 
Ict. Nemlich das nadfende Kind fo gegen Morgen 
zu hoch flieget, auf den Kopf einen Flarleuchten: 
den Stern und in der rechten Hand eine umgefehr> 
te brennende Fackel hat, neben welcher eine Schwals 
be flieget, zeiget das Anbrechen des Tages in der 

Muſic 
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Mufic an. Der Eirfel der durch Me drey Win⸗ 
ckel eines gleichfeitigen Dreyecks gehet und die mu⸗ 
fifalifchen Zahlen 1.2.3.4, 5.6. in ſich Halt, und 
um welchen Bienen fliegen , ift das Siegel der 
Societaͤt der muficalifchen Wiffenfchafften, welches 
den Sleis der Socictät, die Mufif durch die Ma⸗ 
thematic und Weltweißheit zu verbeffern,, vorſtel⸗ 
It, Das übrige hat Feiner Erläuterung nöthig. 


A Veftner, cum Priv, Sac. 
Caeſ. Maj. 


Was dievon 1746 biß 1752 in die Societaͤt 
gefretene Mitglieder anlangt , fo ftchen folche der 
Zeit nad) in folgender Ordnung : ' 

13. Carl Zeinrich Braun, Ihro Königl. 
Majeftät in Preufen Capellmeiſter. Trat indie 
Societaͤt im Jahr 1746 im Monat Julius. 

14. Johann Sebaftian Bach, Capellmeifter 
und Mufikdirector in Leipzig. Trat in die Ges 
fellfchafft im Jahr 1747 im Monat Junius. 

15. Beorg Andreas Sorge , Gräfl. Reuß⸗ 
plauifcher Stadtorganift zu Lobenſtein. Trat 
in die Gefellfehaffe im Jahr 1747 im Monat 
Julius. 

16. Johann Paul Kuntzen, Werkmeiſter in 
Luͤbeck. Trat in die Societaͤt zu Ende des 
1747 Jahre, 

ı7. Chriftion Sriedrich Fiſcher, Cantor in 

Kiel. Trat in die Geſellſchafft im Jahr 1748, 

im Jenner. 

18. „job. 
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8. Johann Chriſtian Winter, Cantor in 
Zelle. Treat in die Geſellſchaft im Jahr 1751 
im Monat May. | 

19. Jobann Georg Raltenbeck, Subrector 
und Organiſt in Pafewall, Tat in die Geſell⸗ 
fhaft 1752, im Monat Jenner. 

Im fünften Packet der Societät hat der feel, 
Capellm. Bad) cine drenfache Kreisfuge mit feche 
Stimmen zur Auflöfung vorgeleget, Siche Tab, 
IV. fig. 16. Auch) find die Terte zu den Kirchen: 
cantaten beurtheilt, und dabey verſchiedenes nuͤtz⸗ 
liches erinnert worden. Wir wollen den Kern da; 
von hier beybringen, zum Nutzen der Kirchencom⸗ 
poniften, und der Poeten, fo für die Muſik geiſt⸗ 
liche Gedichte machen, | 
1. Eine Kirchenmuſik, fo bey den Proteftan- 
ten, für der Predigt aufgeführer wird, muß nicht 
zu lange dauren, damit der Endzweck der Muſtk, 
die Andacht zu befördern, dem Hauptendzweck, in 
der Gottesfurcht und chriftlichen Lehre unterrichter 
und geftärfet zu werden, nicht entgegen fen, oder 
der Gorttesdienft ohne Noth und Mugen verlän- 
gert werde. Im Winter follen die Kirchenmufifen 
etwas fürzer fen als im Sommer, ſowohl der 
Spielenden als der Zuhörer wegen, weil cine 
ftrenge Kälte, fo länger anhält, als fic der Körs 
per vertragen kann, mehr die Andacht und Auf: 
merffamfeit verhindert als befördert. Aus der 
Erfahrung kann man das Maaß beſtimmen, nem⸗ 
lich eine Kirchenmuſik aus 350 Tackten, verſchie⸗ 
dener Micnfur , wird ohngefehr 25 Minuten = 
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erfordern, ſolche aufzufuͤhren, welches im Win⸗ 
ter lange genug iſt, im Sommer aber koͤnnte man 
8 biß 10 Minuten zugeben, und alſo eine Kirchen⸗ 
cantate ohngefehr 400 Takte in ſich halten. Es 
iſt dabey die Meinung nicht, daß ein Componiſt 
ſich mehr an dic Zeit, als die Muſik, einen Satz 
gehörig und in fchöner Ordnung vorzubringen, 
binden folle. Es kommt auf etlihe Minuten nicht 
an. Wenn alfo cine Kirchenmufif nicht zu lange 
dauren fol, fo muͤſſen auch die Terre fo eingerich⸗ 
tet ſeyn, daß der Componiſt nicht fo viel zu com: 
poniren hat. Das anftändige Maaß aber einer 
Kirchencantate feheinet diefes zu feyn. a) Ein 
Choral von einem bi zwey Strophen, oder an 
deffelben Stelle ein biblifcher Spruch, der 
nicht allzu lang if. b) Hin Recitariv von 
zwoͤlf biß zwanzig Zeilen. c) Zine Arie, Ariofo, 
manchmal cin fuggirender Choral. d) Ein Re 
citativ. e) Zine Arie F) einChoraloder Fuge 
zum Beſchluß. 

2. Was die Poeſie überhaupt anlanat, fo fin- 
den grofe Meifter, die allzu feurige und allzu nach⸗ 
drückliche post nicht gefchickt zu einem heiligen 
Ort, weil, wenn heftige teidenfchaften auszudrü- 
cken find, der Componift, fo er demſelbigen eine 
Gnuͤge hun will, fich leicht Tächerlich machen kann. 
Man hat erfahren, daß eine unvergleichliche Paß 
fionsmufif in der Kammer eine gute in der Kirche 
aber eine widrige Würfung gehabt. Von einem 
geiftlichen Poeten für die Muſik wird verlangt, 
daß er nicht nur der biblifchen Schreibart mäch- 

ng 





sıo V. VNachricht vonder Societ.der muf. 





tig fen, und die Gabe habe geiftreih und erbau⸗ 
lich zu fehrciben, fondern aud) Einficht in dic Muſſk 
habe, daß er die Texte nach derfclben gebührend 
einrichten koͤnne. 

3. Was die Arien ins befondere betrift, fo hat 
die Socictät folgende Kegeln ausgemacht. ») Ei⸗ 
ne Arie foll aus zwey Theilen beftchen, und 
zu Ende des erften Theils völlig der Vers 
itand gefchloffen feyn. b) Der Affece mug 
in einen ieden Theil nur einer und Derfelbe 
feyn: doch kann im zweyten Theil ein ande⸗ 
rer, ja wiedriger Affect berrfchen. c) Eis 
ne Wiederhoblung vom Anfange, wenig» 
ftens. von zwey Zeilen, ſchickt ſich zur Mu⸗ 
fit ſehr wohl, in einer Arie. d) Sragen 
find am Schluß einer Arie nicht anzus 
bringen. 

4. Bon Mecitativen it beſtimmt: daß zwar 
die Reime ohne Schaden fehlen koͤnnten, aber doch 
beffer wäre, folhe mit Reimen zu verfertigen, 
wenigftens am Schluffe des Recitativs, wic cs 
die Italieniſchen Poeten gemeiniglih zu halten 
pflegen. Trochaͤiſche Verſe ſchicken fich nicht wohl 
zu Recitativen, aufer im Ariofo, am beften aber 
die Sambilchen, als die zu Erzählungen am bes 
auemften find. Weil man auch in den Recitatis 
ven, der hergebrachten Weiſe nach, die Art der 
Madrigalen hauptfächlic, zur Richtſchnur haben 
ſoll, in welchen der laͤngſte Vers nur elf Sylben 
hat; fo muͤſſen die gar zu langen Verſe von 14, 
15, biß 18 und ı9 Sylben gänzlich vermieden 

werden. 
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werden. Denn folcye laffen ſich fo wenig gut fin: 
gen, als gut leſen. Hingegen können zwölf und 
drenschnfglbige gar wohl und füglic mit unter; 
laufen, die in der Mitte ihren ordentlichen Ab⸗ 
ſchnitt haben. Es ſollen auch nicht zwey Sylben, 
an ſtatt des Verſes, eine Zeile ausmachen, es 
waͤre denn ein vollkommener Verſtand und beſon⸗ 
derer Nachdruck darinn. Denn zwey Sylben ge⸗ 
ben nur einen Fuß ab, auf welchen kein Vers be⸗ 
quemlich fortſchreitet, ſondern nur hinket. Soll 
es demnach ein Vers heiſen, ſo muß er wenigſtens 
zwey Fuͤſſe haben. 

Im fechften Packet iſt verſchiedenes vorgekom⸗ 
men die Muſik in Deutſchland in noch beſſere Auf⸗ 
nahme zu bringen, worzu man drey Mittel fuͤr 
tuͤchtig erkannt. Erſtlich Anfangsgruͤnde der 
theoretiſchen und practiſchen Muſik nach einer uͤber⸗ 
zeugenden Lehrart zum Nutzen der deutſchen Ju⸗ 
gend herauszugeben; Zweytens die Muſikfeinde 
kraͤftig zu widerlegen; Drittens daß die muſikali⸗ 
ſche Societaͤt vollſtaͤndige Abhandlungen von allen 
Compoſitionsarten herausgibt, woran einige Mit⸗ 
glieder arbeiten. Verſchiedene andere Dinge, ſo 
= noch vorfommen gehen nur die Societaͤt als 
ein an. 

m fichenden Packet kommen viel nügliche Din 
ge vor, die wir zum Nutzen der fernenden aus: 
zeichnen wollen. Vom Nutzen, fo gute Compo⸗ 
niften haben, wenn andere gute Componiften ihre 
Werke in Liebe und Freundfchaft beurtheilen, find 
folgende Gedanken vorgefommen: 

n 
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Wenn gute Componiften einander ihre Arbeit 
in Sreundfchaft beurtheilen, fo ift ſolches der Weg 
zur Vollkommenheit. Kom Menſch ift vollkom⸗ 
men, und cin Meilter ficher in eines andern Künfts 
lers Arbeit das Vollkommene und Unvollkomme⸗ 
ne viel beffer als der Verfertiger derfelben. Die 
eingepflanıte Eigenlicbe der Micnfchen von der 
Natur bringt cs fo mit fi), daß die meiften von 
andern nicht gern fich vollkommener machen laffen, 
Das ift, ihre Schler zu ihrer Verbeſſerung weifen. 
Wenn foldyes aus unreinen $cidenfchaften her: 
kommt, fo haben fie einiger maffen recht. Die 
aber von ihren guten Freunden feinen guten Nath 
annehmen woßen, geben zu verftchen, daß fie ſich 
fiir unverbefferlich, das ift, für mehr. als Men: 
fehen halten, weldyes wunderlich if. Vernuͤnf⸗ 
tige Kenner aber und grofe Meifter nehmen es 
niemals übel, wein andere gleichfalls gute Kenner 
und Meifter an ihrer Arbeit ohne Abficht zu be 
feidigen, was mit Verſtand und Beweiß erinnern, 
So machten es die grofen drey Poeten am Hofe 
des Kayfer Augufts, Horaz, Virgil, und Quin- 
tilius Varius. Sie beurtheilten zuvor einander 
ihre Gedichte, ehe fie ſolche herausgaben, und da⸗ 
durch find fie fo grofe Poeren geworden, die eine 
fo grofe Hochachtung ben der Nachwelt erhalten, 
So machten cs auch die alten grofen Medner, 
Cicero felbften , da er fihon den Gipfel der Be 
redfamfeit erfticgen, ließ fi noch von feinen 
Freunden beurtheilen, und deswegen iſt er auch ſo 
weit darinn gefommen , daß er zu unfern Zeiten 
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von Niemand fo leicht erreichet wird. So mad) 
ten cs auch die alten grofen Maler, welche‘ ihre 
Meifterftücke öffentlich zur Beurtheilung aufſetz⸗ 
ten, wie vom Apelles befannt. So müffen es 
aud) grofe Componiften machen , wenn fie auf. 
dem Weg der Vollkommenheit immer weiter forts 
fehreiten wollen. Da nun befannt, daß die Red⸗ 
ner, Poeten und Maler der alten Griechen und La⸗ 
teiner fo weit in ihren Wiſſenſchaften gefommen, 
daß zu unfern Zeiten wenig ihnen nahe fommen 
koͤnnen, ihre Gefchicklichfeit aber dadurch immer 
gewachſen, daß fie ihre Werfe von andern Ken: 
nern beurtheilen laſſen, und ſich derfelben Gedan⸗ 
fen und Erinnerungen zu Mugen gemacht, wars 
um follten denn groſe Tonmeifter allein diefen Weg 
der Vollkommenheit verachten? Oder glaubt man 
daß ein grofer Componift nicht fo flug als cin groß 
fer Redner, Maler oder Poet feyn könne? oder 
ſoll der Eigenfinn und eine verwerflich⸗ Eigenlicbe 
mehr mit der Muſik als einer andern Wiſſenſchaft 
verbunden ſeyn? Ich will keines von beyden ver⸗ 
muthen, weil ich keine triftige Gruͤnde finden 
kann, vermoͤge welcher man dieſes behaupten 
Fönnte. Es iſt vielmehr überhaupt cine eingeriſſe⸗ 
ne üble Gewohnheit unferer Zeiten, daß gar oft 
geſchickte iunge Männer, die wiflen, daß fie 
ſchon ziemlich weit gefommen, ſich ſchaͤmen, durch 
andere noch vollfommener zu werden, Sie wols 
fen nur ihre eigene Beurtheiler ſeyn, da fie denn 
ihre Eigenlicbe gar leicht verblendet, und vom Weg 
der Voßkommenheit abhaͤlt. Viele verfallen zu 
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unſern Zeiten auf das Gegentheil , daß fie ſogleich, 
fo bald fie einige Geſchicklichkeit bey ſich ver puͤren, 
fie fih niche enthalten fönnen, die gröften Wicifter 
ihrer Wiſſenſchaft zu tadeln, mehrentheils un fich 
einen Nahmen und groß zu machen. Sinner aber 
imerfen bald, daß die Quelle davon ein übel anges 
brachter Hochmuth und eine unreine Eigenliche fen, 
und ſtatt dcs unvernünftig geſuchten End: 
zwecks erhalten fie faſt allezeit zur gerechten Straf: 
fe die Entdeckung ihrer eigenen Schler, dic fic aber 
felten zuihrer Seldfterfänntnis führen. Wir cm: 
pfehlen allen guten Componiften, den Weg zur 
Vollkommenheit, auf welchen die Alten gegan⸗ 
en, 

® In diefem Packet wird noch eins und das ande: 
ee von der muſikaliſchen Poeſie nachgehohlt. Es 
ift wahr daß cin Componift muß alles componis 
ren Fönnen, es iſt aber auch ohnftreitig, daß der 
Poet es dem Componiften leicht und angenchm 
machen kann, wenn er ohne Schaden der Pocfie, 
die von den Componiften gegebene Regeln beobach: 
fet, die aus der Natur der Mufif herfliefen. Die 
Einrichtung einer Arie bringt cs fo mit ſich, daß 
der Verftand der Worte im erſten, oder andern 
Theil derfelben , nicht fol mitden Zeilen fo ver: 
knuͤpft ſeyn, daß man auf feine Weiſe eine Zerglie- 
derung vornehmen kann, ohne der Pocfie felbften 
Gewalt zu hun. Gin mufifalifcher Componiſt 
thut wohl, wenn er die ſelbſtlautenden Buchſta⸗ 
ben, die fich übel fingen laſſen, als u, uͤ, au, ie, ıc, 
in den Worten z. B. Fluͤſſen, ergiefen, fuͤgen, 
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vergnügen, u. ſ. f. fo viel als fi) ohne Zwang 
thun läffet, vermeidet, hingegen fich des a, e, o, ei, 
d, 2c. fleißig bedienet. Die Pocfie für die Muſik 
fol fo eingerichtet fenn, daß der Poet den Com: 
poniften gleichfam anfeuret. Denn ift iener matt, 
fo Eriecher diefer, haben aber die Verſe das, was 
fie nach den Kegeln haben follen, fo fann der Com: 
ponift feine Geſchicklichkeit recht an den Dann brin: 
gen. Man verlangt deswegen von dem Poeten 
nicht, daß er nur allein auf die vielgeliebten Wor⸗ 
te der Eomponiften fehen fol, daß cr nur lauter 
nachdrüäckliche YBorte und folche vorbringe, womit 
der Tonmeifter wechſeln und fpielen koͤnne, man 
muß auch erwegende Cantaten oder Betrachtuns 
gen gelten laſſen. Denn nachdem die Materie, 
müffen auch die Verſe und fo dann die Noten feyn, 
Sn allen Fan Fein ſtarker Affect herrfchen. 
. Bon einer Arie wird verlangt, Daß der erfte 
Theil nicht zu lang und der andere nicht zu Furz 
fen. Viele Componiften wollen es lieber umges 
kehrt haben, und in dem erften Theil drey, vier 
biß fünf ausdrückende Zeilen lefen, in dem andern 
aber ſechs, acht biß ncun Zeilen. ine Arie fol 
überdiefes nicht „zu kurz und auch.nicht zu lang 
ſeyn. Die allerfürzefte muß wenigftens aus vier 
biß fünf Zeilen beftehen, die längfte aber fich nicht 
über zwoͤlf biß dreyjehn Zeilen erftrsefen. Die 
Urſache lieget in der iegigen und zur Zeit beften 
Einrichtung einer mufifalifchen Arie. Die ſoge⸗ 
nannten hiatus, nemlich wo ein felbftlautender 
Buchſtabe vor dem andern zu leſen, und welche 
H 2 einige 
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einige Componiften wollen vermieden willen, ach⸗ 
tet man ietzo in der deutfchen Sprache nicht, als 
welche dem Sänger, zumalim Recitativ gar nicht 
beſchwerlich fallen fönnen, ‘Denn wenn derfelbe 
deutlich Iefen kan, fo wird er auch diefelben deut- 
lich fingen können. Daß in Recitativen nur al 
Iein iambifche Verſe ſtatt finden follen , fehen eini- 
ge Mitglieder noch nicht ab. Denn die Affceten 
find an den iambifchen, trochaͤiſchen und dactyli⸗ 
ſchen Verſen ſchuld. Da nun ein Recitativ eine 
gefungene Rede und Erzählung ift, darinn aber 
allerley Affecten, allerley Materie vorfommen füns 
nen, manaber alles in Noten feen kann und muß, 
und die Kunft der Natur nachahmet; fo Fönnen 
nicht allein trochäiſche, fondern auch dactyliſche 
Verſe in den Mecitativen ſeyn. Ja man kann fie 
in einem Recitative nach) Abwechſelung der Sa⸗ 
che und Affecten vermifchen. Wir glauben daß 
diefe Gedanken verdienen noch weiter unterfucht zu 
werben. 

Es kommen hier auch Schren über eine Fuge 
vor, die ihren Mutzen haben, Ein gewifler Coms 
ponift, der ſchon viel gefihrichen hat. ſetzte eine 
Zuge, die ſich anfängt, wie Tab. I. Fig. 6. zu 
feben: Alle Land find feiner Ehren voll, 
Auf Verlangen eines Mitglieds ift diefe Fuge uns 
terſucht worden , als bey welcher der Gefehrte wis 
der die Natur und die Regeln der Fuge geſetzt iſt, 
indem er wie Fig. 7. zu fehen, ftehen follte, oder 
in langen Noten wie Fig. 8, Tab. 1. Es ift 
auch ein Fehler, wenn man ineiner Zuge die erfte 

Sylbe, 
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Pulse RER 
Sylbe, zumal wenn andere vorhanden find, zur 
Ausdehnung nehmen wid. Und wer hat den 
Componiſten genöthiget eine Doppelfuge erftlich 
aus alle Land und zweytens find feiner 
Ehren voll zu machen. Diefes kann ia nicht ges 
frennet werden, weil beydes allein Feinen Ver: 
ftand hat, und alfo alle Land niche zur Ruhe 
und Cadenz fommen kann, wie in diefer Fuge in 
der Folge gefehiehet. Lieberhaupt ift von Fugen 
in Kirchenfachen zu merken, daß man fchr behutſam 
damit umgehen muͤſſe, damit kein wuͤſtes und ſehr 
wenigen Menſchen begreifliches Geſchrey daraus 
werde, Denn der Endzweck der Muſik iſt, fo 
wie der Predigt, erbaulich verftanden zu werden. 

In dem zu diefer Zuge gehörigen Recitativ, iſt 
gleichfalls wider die muſikaliſche Rhethoric gefehlt, 
weil gekuͤnſtelte Harmonien ohne Noth angebracht 
und die Puncte mit keiner foͤrmlichen Schlußca⸗ 
denz ausgedruͤcket worden. 

Es kommen ferner noch Gedanken von der groͤ⸗ 
ſten Quarte, groͤſten Sexte, und kleineſten Sexte 
und derſelben Gebrauch vor. Einige meynen dieſe 
Sonderlinge koͤnnten gar wohl bey Singſtimmen, 
Geigen und Pfeifen zu rechter Zeit und am rechten 
Orte von verftändigen und behutfamen Componi⸗ 
ſten, nebſt andern dergleichen Intervallen hoͤrbar 
gemacht und gebrauchet werden, nur muͤſſe man 
bey derſelben Gebrauch Zeit, Ziel und Maag in 
acht nehmen und das Elavier damit verfchonen, Sie 
ſchickten ſich fehr gut bey dem Ausdruck de Schre⸗ 
ckens, der Angſt, Verzweiflung und Marter. 

H3 Z. E. 
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Z. E. wenn man eine ploͤtzliche und groſe Veraͤn⸗ 
derung ausdrucken ſollte, ſo koͤnnte man aus ba 
dur in A moll gehen, wobey die groͤſte Quarte mit 
der groͤſten Sexte ihre Dienſte thun wuͤrde. Sie⸗ 
he Fig. 9. Tab, I. Auf dem Clavier klingen frei⸗ 
lich verglichen Saͤtze noch fchlechter als mit Sing: 
ſtimmen oder andern Inſtrumenten. Warum ? 
sg und ba find da nicht einerley. Bey aͤngſtli⸗ 
hen Umſtaͤnden koͤnnte man auch die erniedrigte 
- Serte anbringen, 3. E wenn man den geängflig- 
ten Saul, fo wie Fig. ro, fingen lieſſe. 
Andere Mitglieder hingegen umd zwar die meiften, 
halten dafür, daß diefe Intervalle auch den beften 
Sängern nicht fingbar wären, und alfo auch Feine 
Wuͤrkung thun Fönnten, und daß man dergleichen 
Intervalle in der Ausübung gat wohl enrbehren 
koͤnnte. Wollte und muͤſte man aber die Tonare 
ſehr geſchwind verändern, oder den geängftigten 
Saul fingen laffen, fo koͤnnte diefes gefchehen, oh⸗ 
ne zu dieſen Sonderlingen feine Zuflucht zu neh: 
men, 3. € die fchnefle Veränderung der Ton: 
art, iſt natürlicher wie Sig, 11. Tab. II. und der 
geängfte Saul finge beſſer ängftlih Fig. 12 und 

13, Xab, III. | | 
Endlich iſt noch ein merkwuͤrdiges Erempel an: 
zufuͤhren woraus zu ſehen und zu hoͤren, daß 
man nicht alles gleich tadeln muͤſſe, wenn es wi⸗— 
der die Regel zu ſeyn ſcheinet, oder vielmehr eine 
Ausnahme derſelben iſt. Mancher groſer Com⸗ 
poniſt ſezt oͤfters was mit allen Fleiß, und ſchwingt 
ſich uͤber gewiſſe Regeln die an und fuͤr ſich richtig 
ſind. 
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ſind. Zum Beyſpiel, wenn iemand nach Be⸗ 
ſchaffenheit der Umſtaͤnde auf einander folgende 
Quinten mie Fleiß ſetzet, wie Sig. 14. Tab. III. 
fo wird die Natur hiebey nicht leiden, wohl aber 
wird fie leiden, wenn man Ruͤckungen machen 
wollte, um den Duintenfag zu vermeiden, oder die 
Mittelſtimme folgender maffen verändern, wie 
Sig. 15 Tab. II. 

Sm achten Packet, kommen verfchiebene aber 
nr die Societät angehende Dinge vor, und 

In neunten Dacker vom Jahr 1752, ift die: 
ſes ebenfalls. Wir wollen aber nım Nachrich⸗ 
ten von verfchichenen mufifaliihen Schriften und 
andern Dingen noch anhängen, die faft in allen 
Packeten mit vorgefommen, in diefer Schrift aber 
noch niche haben koͤnnen vorgebracht werden. 

1. Bon der Hebraͤer Muſik lieſet man etwas 
gutes in Vgolini theſauro antiquitatum Hebræo- 
rum. 

2. Bon den alten muſikaliſchen Noten leſe man 
Waltheri Lexicon diplomaticum p. 2. 

3. In den 19 Theil der memoires de littera- 
ture de l’academie royale des infcriptions ct bel- 
les lertres finder man von Hr. Barette vortrefliche 
Anmerfungen über das Geſpraͤch des Plutarchs 
von der Muſik, wo er tief in das Wefen der Mu: 
fif dringer, welches auch von dem Artikel, der 
den Wertftreit der Poeten und Muſikverſtaͤndigen 
betrife, zu ſagen. 

4. Francifci Blanchini, Veronenfis, detribus 
generibus inftrumentorum mufic® vererum dil- 

924 fertatio. 
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ſertatio. Romz a. 1742. 9 Bogen in gro, 8 Bo⸗ 
gen Kupfer. Siche nov. alt. eruditor. anni 1744. 
im ıflen Theil des Junii. 

5. Ikens difput. de tubis Hebr&orum argenteis, 

6. Three Treatiſes. che firft concerning Art, 
the fecond concerning Mufic, Painting and Poe- 
try, the third, concerning Happincfl, by J. H. 
London Sich Bötting. gelehrt. Zeitung a. 1745, 
n. 43. und 4tes Stück von neuem Bücherfal, 

7. In de la Chanfle Mufeo Romano, dag zu 
Rom in zwey Soliobanden zum drittennialgedruckt 
worden, findet man auch die Bildniſſe der muſika⸗ 
liſchen Inſtrumenten bey den Alten. 

8. Caftı Innocentii Anfaldi commentarius de fo- 
renfi Judæorum buccina, ijt in Brefcia in 4to auf 
17 Bogen herausgekommen. 

9. Memoires {ur Puſage d’un Initrument 
nomme Phtongomẽtre par fon auteur , pour fixer 
les touches des inftrumens de mufique. Iſt vor⸗ 

efefen worden inder Academie der ſchoͤnen Wilfen- 
haften zu iyon. Man fche nad) die Memoires 
pour Phiftoire des fciences er beaux Arts, Fevrier 
1745, p. 201. 

10. Univerfal Harmony by William Tanfur, 
und 

II. A new mufical Grammar, durch chen den⸗ 
ſelben. ©. Sötting, gel. Zeit. an. 47. St. so, 

12. De la corruption du gout dans la mufique 
Frangoile par Ms. Bollioud de Mermet. $yon 
1746, in 8vo. 


X 3. Nou- 
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13. Nouveau Syfteme de Muliquc pratique, 
qui rend letude de cet Art plus facile par M, 
Denis. 








14, La muſique thcorique er pratique dans 
fon ordre naturel avec lart de la Danſe par Ms. 
Borin. 1746. 


15. Im ızten Stüd der Hamburgifchen Ber 
richte des Jahrs 1744, wird der Componift von 
Hr. D Agricola Philippi poetiſch oder vielmehr 
ſatyriſch befchrieben. Die Verfe find gut, der 
gleichen Eomponijt aber wird nirgends als in der 
Einbildungsfraft des Verfaffers zu finden feyn. 
Wolfens Bleymas hätte auch ohne Schaden weg- 
bleiben Fönnen, und wenn der Verfaſſer durch 
feine Verſe die Marhematik in der Muſik veraͤcht⸗ 
lich machen will, fo find wir Nürge dafür, daß 
er niemand mehr verführen wird, da man nun zu 
unfern Zeit die Nothwendigkeit derfelben bey der 
Mufif immer mehr cinfichee, Der Eoniponift 
felber läßt ſich alſo hören; 

I, 

Was ift cin rechter Componiſt? 

Der nad) den ſteifen Schulgeſctzen, 

Die fo Verftand als Ohr verlegen, 

Sein noch weit fteifres Machwerk mißt; 

Der von den welfchen Modelappen, 

Ein Bettlerkleid zuſammenflickt, 

Wodurch es ihm nicht ſelten gluͤckt 

Der Thoren Beyfall zu erſchnappen. 

| H 5 2. Der 
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2. 
Der feine Noten felber preißt 
Sie auspofaunt vor allen Thüren 
Ja fid) mit aufgeblaßnen Schwühren, 
Den gröften Virtuoſen heiſt: 
Der andrer Ehrenglanz beffciftert, 
Des Afterredners Jung entlehnt 
Selbft den Corell und Lulli höhne 
Selbſt einen Haß und Händel meiftert, 


3. 
Der, wenn cr Wolfens Bleymas nimmt, 
Der ganzen Tonfunft Meer ergründet, 
Im Einmalcins was Göttliche findet, 
Wornach er feine Leyer ftimmt ; 
Der mathematiſch ſchreibt und fingee 
Und doch, fo fehr er ſich bemuͤht 
Nichts, als cin tollhausmaͤſigs Lied 
Mit aller Kunſt zu Markte bringe, 


4. 
So findifch ift cin Theil der Welt, 
Da man den Schall von Pfenningtöpfen, 
Den Heckerling in hohlen Köpfen, 
Für ſchaͤtzenswerthe Sachen hält; 
Da man, was nichts ift, gros benennet, 
Den Wind belohnt, die Stuͤmper hegt, 
Und dem der ſich dagegen regt, 
Faſt die Galeeren zuerfenner, 


5% 
Doc ihr, die ihr von reger Glut, 
Der wirkenden Natur cntflanımer, 
ya feinen Regelfaß verdammet 
orin Bernunft und Wahrheit ruht; er 
ie 
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Die ihr was Welſchland neues Hecker, 
In feinem Wehrt und Unwehrt laßt: 
Auch weder Mas noch Zicfern haft. 

Dein, nur im Vorurtheil nicht ſtecket; 





6, 
Im Vorurtheil? das Alterthum 
Sey als alwiffend anzufchen, 
Und die den Zirfel nicht verftchen, 
Verdienen weder Dank noh Ruhm; 
Daß nur von Fremden Kunft zu hohlen, 
Daß Deutſche tumme Teufel find 
Und daß man fich verfichert finde 
Es ſey von uns, was wir geftoßlen, 


7: 
Die ihr von Hochmuth ungeplagt, 
Nach keiner Ehrenfäule erachtet 
Die, wenn cud Hinz und Kunz verachtet, 
Ihr deren Bellen ſtill ertragt ; 
Der Narren Lobſpruch gern vermiſſet 
Indem ihr Klugen etwas feyd 
Und, wenn aud) Niemand bravo ſchreyt, 
Selbſt was ihr wiegt beſcheiden wilfer, 


Seht ſolchen hochgeftirnten Mann 
Der zum Apoll, Here Bruder faget,' 
Und mit den Mufen Hafın iager, 
Für einen Don⸗Quirxotten an. 
Wil ihn cin trozger Gönner frönen, 
Der wetterleuchtend um fi) bligt 
Des Wis doch nur im Beutel figt, 
So lachet über den und icnen, 
16, Die 
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16. Die Sfalden der Nordlander heifen auch 
Harpare, weil fie ihre Gedichte mit einem muſi⸗ 
Ealifchen Inſtrument abfingen, das fie Harpa nen: 
nen. Siehe Götting. gel. Zeit. des Jahrs 1744 
p. 2'3, woraus zu fehen, daß der Name fowohl, 
als auch das Inſtrument fchon fehr alt unter den 
Deutſchen iſt. Da die Harfe nun auch unter den 
alten Hebraͤern befannt war ; So ift fie eine von 
den erſten Inſtrumenten. 

17. Ein groſer Kuͤnſtler, Herr von Vaukanſon, 
der ſich ietzo in Holland aufhaͤlt, hat verfertiget 
1) eine Statucvon Holz, die einen Waldgott vor: 
ftelet, und acht unterfchicdene wohlgefete muſi⸗ 
kaliſche Stücke mit unglaublicher Geſchwindigkeit 
auf dee Qucerflöte blaft. 2) Eine Statue, die 
einen tanzenden Schäfer abbildet, welche mit der 
einen Hand cine Elcine Trommel fchlagt, und mit 
der andern auf einer Elcinen Slöte ſpielet. 

18. Der Here von Strahlenberg meldet in 
der Belchreibung des Mord und Oftlichen Theile 
von Europa und Aſia, daß Petrus der erfte, in 
Mofcau zu erft die Vocalmuſik nad) Römifchen 
Noten in den Kirchen cingeführet habe ıc. p. 217. 

19. Tibullue ſchreibt im 2. Buche, in der ı 
Elegie: Ein Ackermann oder Hirte habe zu erſt ganz 
ungekuͤnſtelt, nach blofer Anleitung natürlicher 
Zriche, die Kunft ganz fimpel nad) dem Tact zu 
fingen , fodann auf der Flöte zu fpielen , endlich 
nad) gewiffen Tönen zu tanzen erfunden. Dem: 
felben habe man cin gar merfliches und feiner Er: 
findung gemäffes Geſchenk, nemlich einen — 

we 
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welcher fo, wie der Hirte die menſchlichen Wiſſen⸗ 
fehafften und das Vergnügen ſeiner Mithirten, 
feine Herde vermehret hatte, dankbarlich überreiz 
het. Seine Worte find dieſe: 
Agricola aflıduo primum fatiatus aratro 
Cantauit certo ruftica verba pede : 
Et fatur arenti primum eft modulatus auena 
Carmen, vt ornatos duceret anre Deos. 
Agricola et nimio (uffufus, Baccho rubenti 
Primum inexperta duxit ab arte chores, 
Hinc datus a pleno memorabile munus ouili 
Dux pecoris, hircus, auxerat hircus opes. 


20, Die Mufif wird von den Beiftlichen und 
Heidenbefchrern in Weftamerica fo ſchoͤn aufges 
führe, daß die Heiden häufig herzulaufen, und 
ſich unterrichten laſſen.  Siche gelert, Zeit, des 
1746 Jahrs n. 27 zu Altona. 

241. Die Niffe von der Eithara der Alten giebt 
uns Pignorius im Tr. de [eruis, und Bulinger de 
thearro, Bon den tibiis der Alten ſchlage man auf 
Varron. de re ruftica L. I. c.2. Infcriptiones 
comadiarum Terentii. Ald. Manutium de tibiis 
in comadia und in Quæſit. epiftol. L. 3. ep. 4. 
Salmafıum ad Carin Vopilc. und in den exercita- 
tion. Plinianis. 

22. Da die Mufik cinen Einflus in den menfchs 
lichen Körper hat: So fan dieſes bey der Sittlich⸗ 
Feit des Tanzens Feinen geringen Ausfchlag geben. 

23. Im asſten Stud der Braunfchweigifchen 
Anzeigen des 1745 Jahrs wird die Frage beant- 
wortet: ob die Comödic der Oper, oder die Oper 

dir 
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der Comoͤdie vorzuzichen fen ? Zwey Stüde be 
rühren diefe Frage. Das erfte giebt der Comoͤ⸗ 
die in der Vergleichung mit der Oper den Vorzug, 
weil ihr Vortrag natürlich, und der Oper ihrer 
gezwungen ſey. Das andere bemerket fhr wohl, 
daß fich beyde nicht vergleichen laſſen, weil fie weis 
ger unter einander ale nur in gewiffen Stuffen 
unterfehicden. Man meint die Comoͤdie fuche den 
Berftand und die Oper die Sinnen zu ergögen, 
Wir glauben, fehreiben die Verfaffer der Goͤttin⸗ 
giſchen gelert. Zeit. im 8ſten Stuͤck des a5. J. 
p. 679, daß, wenn man den rechten Begriff des 
natürlichen beſtimmet, diefer in der erflern fo we⸗ 
nig ale in der andern zu finden fen, und daß folg- 
(ich der Beweis, den man dahero von der erfiern 
entlehnet , ungegründet. Durch die Kunſt der 
Natur nachahmen, und natürlic) ctwas vorftellen 
ift ſehr unterſchieden. Das erſtere thut die Cor 
mödie und Oper, dag letztere beyde nicht; Lind aus 
der glüclidyen Nachahmung der Natur entſtehet 
die innere Vollkonmenheit oder das Kuͤnſtliche von 
benden ; aber dag äuferliche, welches eigentlich auf 
die Sinne gehe, gehöret nur zur Auszierung. Eis 
ne wohlgeſehte Oper muß Verſtand und Sinnen 
rühren. Wer wird ihr dieſes abſprechen, in fo 
fern fie wohl geſetzt ift, und wohl ausgeführet wird, 
und daher hat fic die innerliche und äuferliche Boll 
kommenheit, und der letztere weit mehr, als die Co⸗ 
mödie. Welcher gehöre nun der Vorzug ? Das 
gezwungene mancher Oper ift ein Schler , den man 
in dem Berfertiger, und nicht in der Oper ſuchen 

muß, 
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muß. Singend fprechen ift gar nicht wider die 
Natur, fondern eine Art der Sprache, barinn die 
Matur von der Kunft geleitet wird, | 

23. Man legte der Königl. Academie der Wif: 
ſenſchafften 1742 ein neucs Spftem der Mufif vor. 
Ms. de Mairan tractirte diefe Materie, wie ein 
Mann , der die Harmonie und Natur der Töne 
verfiche, S. Journal des Scavans, Juin 1746, 
p. 164. 

25. In dem 48 1 ſten Stuͤck der philoſophiſchen 
Transactionen, in der dritten Abhandlung giebt 
der Doctor Muſiors Herr Johann Chriſtoph 
Pepufch feine Gedancken über die muſikaliſchen 
Lieder der alten Griechen zu leſen. 

26, Herr Haupt, Inſpector zu Templin vers 
miſſet, wünfchet und verlanget feine und geiſtrei⸗ 
che Schoͤpfungslieder, daran es bißhero gefehit, in 
ſeinen Gedancken von einem Schoͤpfungsfeſte. p. go. 

27. Im ooſten Stuͤcke der Braunſchweigiſchen 
Anzeigen des 1747ten Jahres thut der Herr Probſt 
Harenberg dar, daß der Bogen, weldher2 Sam. 
1, 18 erwaͤnet wird, fein Streit: fondern ein mu⸗ 
fi£alifcher Bogen ſey, den der Jeſuit Quadri in ſei⸗ 
nem Buche, della Regione d’Ugni Parfıa befchreis 
bet, und der auch hier im Bilde vorgeftellet wird f 
zu verfichen : Zugleich empfangen die Steffen Ho- 
rat. Od. 2, 10, 19, und Virgil, Eclog. 3,104 
ein Licht. 

28. Herr Karl Taglini Prof, zu Pifa handele 
in Lettere [cientifiche fupra varii dileıtevoli argo- 
menti di Fifica im erſten Brief yon den Zönen, 

die 
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die eine Geige hervorbringet, und zeigt, wie die 
Verſchiedenheit derſelben, durch die verſchiedene Di⸗ 
cke, Laͤnge, und Spannung der&aiten und durch das 
Anrciben des Bogens hervorgebracht wird. Im 
dritten erklaͤret er, wiecs zugegangen daß cin Sinfe 
einen Marſch auswendig lernen und nachahmen koͤn⸗ 
nen, bey weicher Gelegenheit aud) von der Erzeu⸗ 
gung der Töne in der $uftröhre gehandelt wird, 

29. Dr. Marquet, welcher zu Nancy cinen 
Traitè du mouvement du cauret des artercs dru⸗ 
en laffen, zciget darin den iungen Aerzten durch 
die mufifalifchen Noten die Art und Weife, wie 
vom Anfange des menſchlichen Lebens biß zu ſeinem 
Ende, der Puls ſich nach und nach veraͤndert. 

30. Herr D. Linnaoͤus Prof. in Upſal, be 
ſchreibet in ciner Differt. de Surinamenlibus Gril- 
lianis, oder von den Surinamifchen Thieren, wel 
che Here Grill beſitzet, auch das Thier Brady: 
pus, welches iederzeit einen fechsfachen Laut giebt, 
der proportionaliter falle, wie das la, fol, fa, mi, 
re, ve, in der Muſik. 

31. "Der Herr Prof. Denfo in Stargard bes 
hauptet in der Einladungsfchrifft von dent, was 
noch an dcr Vollkommenheit der heutigen Dicht⸗ 
kunſt fehlet, daß man die Uebereinſtimmung der 
Dicht: und Singe Kunit beffer beobachten folle, 
Dieſe ſoll von iener herftamınen und in ihrer iuͤng⸗ 
ften Einfallt nichts anders , als die geſchickteſte 
Art des Vortrages oder der Ausfpradye in der 
Dichtfunft geweſen ſeyn. Das waren aud) die 
Verrichtungen der Chöre in dın alten Scaufpies 

en; 
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len; folglich fol ein Dichter ſich bemühen, feine 

Gedichte recht fingbar zu machen wenigſtens cine 

Art derfelben und fie alfo einigermaffen verftehen, 
VI. 


Denfmal dreyer verftorbenen Mits 
glieder der Societaͤt der mufifalifcyen 
Wiſſenſchafften. 

3— iſt ein von langen Zeiten her bey allen Ge⸗ 

ſellſchafften loͤblich eingefuͤhrter Gebrauch, 

daß man den verſtorbenen Mitgliedern $obreden 
Hält, Trauergedichte auf fie verfertiget, und dars 
inn das Gute erzählet., fo fie in ihrem Leben vor⸗ 
genommen. Wenn alles in der Welt eitel und 
vergaͤnglich, und dahero gewiſſer maßen Verach⸗ 
tungswerth iſt, fo ruhet doch dieſer Löbliche Ge 
brauch auf ſolchen Gründen, die die gefunde We. : 
nunft für geltend erkennet. Der Kuhm der ſich 
nur auf Lobſpruͤche gruͤndet, iſt eitel, und die Eh⸗ 
re fo nur leere Worte ausdruͤcken nicht aber die 
Thaten ſelber beſeelen, ift eine vergängliche ia feine 
Ehre, Was ift die wahre Ehre? der richtige Bes 
griff welchen andere Menſchen von unfern Hands 
lungen und Wiffenfchafften haben, die zur Tugend, 
zum Önten, zur Berherrlichung des Schöpfers 
und Wohlfahrt der Menfchen abzielen, Nun 
wird wohl niemand leugnen, daß der Menfih nicht 
vergeblich von dem weiſen Schoͤpfer auf dieſen Er⸗ 
denball geſctzet worden. Es muß cin Endiwcd 
ſeyn, warum er hier iſt, warum erleben und ſter⸗ 
ben fol, GOtt hat ung die Vernunft nicht um⸗ 
Muſ. Bibl. 4B. 1,Tp, 3 ſonft 
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fonft gegeben, und wir fönnen diefen Endzweck leicht 
finden. Laßt uns nur die Handlungen der Men: 
fihen überhaupt ein wenig betrachten, und daraus 
yie beften abzichen, fo wird der wahre Endzweck 
des menfchlichen Lebens felbften in die Augen fal- 
len. Was thun die Menfchen überhaupt in der 
Welt? Sie erhalten ihren Körper durch Speig 
und Trank, Bewegung und den Schlaf, und 
pflanzen ihres gleichen fort, Eurz fie leben. Eben 
diefes thun die unvernünftigen Thiere auch, und 
zwar nach eben den Bewegungsgeſetzen als die Men⸗ 
ſchen, die hierinnen nichts voraus haben, Was 
unterfcheidet aber das menfchliche Leben von dem 
thieriſchen? die Vernunft, oder das Vermögen 
fih von den Körpern aufer uns richtige Begriffe 
zu machen, folche miteinander zu verbinden, nuͤtz⸗ 
liche Schlüffe daraus zu ziehen, und dadurch den 
Schöpfer aller Dinge zu erfennen, zu verchren und 
ihm für feine Wohlchaten zu danfen , kurz dickes 
DBermögen fo anzuwenden, wie es den Abfichten 
des allerweifeften Schöpfers gemäß if. Da aber 
ein ieder guter Endzweck ſich nicht nur auf eine gu⸗ 
te und richtige Erkenntnis, fondern auch auf eine gu⸗ 
te That gründet, fo muß dir Hauptendzweck des 
menfchlichen Lebens nicht nur dahin gehen, den 
weiſen Schöpfer zu erkennen und zu verchren, fon: 
dern cs müflen auch unfere Handlungen felber fo 
beſchaffen feyn, daß fie mit diefer Erfenntnis und 
Verehrung übereinftimmen, das ift, wir müffen diefe 
Erfenntnis u, Verehrung des höchften Wefens zum 
Nutzen des menſchlichen Geſchlechts ——— 
a 


der Societ.dermuf. Vdiffenfchafften. 131 


aber wohl der Menfch feine Bernunft beffer anwenz 
den ‚als wenn er die von dem Schöpfer indem grofen 
Buch der Natur vorgelegte Wahrheiten erfennet, 
und folche zur Verherrlichung des Uhrhebers und 
Nutzoen des menfchlichen Gefchlechts brauchbar zu 
machen ſuchet? GOtt ift die Wahrheit und dag 
höchfte Sur felbften, und die vernünftigen Ge⸗ 
fchöpfe Fönnen von GOtt zu einem andern End; 
zweck erfchaffen feyn, als die Wahrheiten zu erfenz 
nen und ſolche zum Guten, das ift zur Gluͤckſee⸗ 
ligfeie der Menfchen anzuwenden. Die Vereh⸗ 
rung und Anbetung des Schöpfers, ſo auf die 
Dankbarkeit für fo unendlich viele Wohlthaten 
fi) gründet, ift mehr um der Menfchen willen alg 
des Schöpfers, weil dieſes allerhöchfte Weſen da⸗ 
durch keinesweges erhöher, wohl aber der Dienfch 
ungemein gebeffert wird, | 
Denn die Erkenntnis der Wahrheiten und bers 
felben Anwendung zum Guten, Ift mit der Dank⸗ 
barkeit gegen den Schöpfer und deffelben Anbetung 
fo unzertrennlich verbunden, daß Feines ohne das 
andere jeyn kann. Und es iſt sin gewifles Kenn: 
zeichen, daß ein Menfch, der noch nicht von der 
brünftigen Dandfbarfeit gegen feinen Schöpfer ges 
ruͤhret ift, auc) in Erkenntnis der Wahrheiten 
noch gar nicht weit gefommen , mithin folche auch 
nicht zum Guten anwenden, und der Abficht deg 
Schoͤpfers gemäß leben kann. Je mehr er aber 
das höchfte Weſen verehret, je mehr wird er auch 
in Anwendung der Wahrheiten zum Guten geftärs 
fer und aufgemuntert werden, 
| J 2 Da 
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Da nım aug der vom höchjten Wefen uns geges 
benen Vernunft erhellet, daß der Endzweck des 
menfchlichentebens dahin gehet,daß wir den Schoͤpf⸗ 
fer und feine Gefchöpfe erkennen, und diefe Erz 
kenntnis zu unferer eigenen Gluͤckſeeligkeit anwen⸗ 
den ſollen; So erhellet aud) daraus der Werth der 
gelehrten Geſellſchafften, welche ſich mit vereinig⸗ 
ten Kraͤfften bemuͤhen, ihre Vernunft der Ybfiche 
des Schöpfers gemäß anzuwenden, ich micine, 
Wahrheiten zu fuchen, zu finden und ſolche zum 
Mutzen des menſchlichen Geſchlechts befannt und 
brauchbar zu machen. Das ‘Buch der Natur ift 
fo groß, und die Wahrheiten, fo ung der Schoͤ⸗ 
pfer darinn zur Erkenntnis und unferer Öfückfeelig: 
keit vorgeleget, fo vielfältig, daß feine Geſellſchafft 
im Stande ift von allen zugleich eine menfchlich 
mögliche vollkommene Erkenntnis zu erhalten, Die 
Erfennenis der Wahrheiten hat einen fehe weit 
länftigen Bezirk, das Leben eines Menſchen aber 
ift ſehr kurz. Es fönnen alfo gelehrte Geſellſchaf⸗ 
ten ſich nur auf eine gerwiffe Gattung von Wahr⸗ 
heiten legen, die zum Nutzen des menſchlichen Le⸗ 
bens und deflelben Gfückfeeligfeit abzielen, Bir 
wiffen, daß mit der wahren menfchlichen Gluͤck—⸗ 
ſeeligkeit auf diefer Welt aud) ein reines Vergnuͤ⸗ 
gen verbunden iſt, und GOtt will, daß wir glüd- 
feclig und vergnügt Icben follen, darum hat er auch 
alle äuferfiche Sinnen mit angenehmen Empfin- 
dungen begabet, und feine iſt vielleicht edler ale 
die angenehme Empfindung im Gchör, oder eine 
gute Mugk. Iſt es denn aber der Mühe werth, daß ſich 

eine 
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eine ganzeGeſellſchaft allein um die angenchme Em⸗ 
pfindung im Gehör befiimmere! Wird etwann das 
menſchliche Geſchlecht glückfechger wenn fie fe [che reis 
Bender macht! Scheint nicht folche viclmehr die Wol⸗ 
luſt zu befördern! Es ift wahr, daß Männer mit Ver: 
nunft beaabt , noch was beſſers thun fönnten, als fich 
sum die Muſik zu bekuͤmmern, wenn der Endzweck 
derfelben nur allein das Vergnuͤgen des Ohrs waͤ⸗ 
te, wie viele, auch gelehrte Männer, ganz falfch: 
lich meinen. Die Muſtik nuͤtzet und ergöget zu: 
oleih, und trägt zu einem glückfecligen und ver: 
gnügsen Schen des Menfchen allerdings ein vieles 
bey. Wir werden cs kurz bemeifen. Wenn die 
Sehekunſt eine fo grofe und wichtige Wiſſenſchafft 
der Mathematik ift, in welcher fo viclebrave Maͤn⸗ 
ner gearbeitet und Wahrheiten zum Mugen der 
Menfchen befannt gemacht , fo muß es die Hör: 
kunſt noch weit mehr feyn, welche nicht nurdenen 
Merfchen eben fo viel Vergnügen. wo nicht nıchr 
verfhaffet,fondern auch weit mehr Nutzen hat als die 
Sc ekunſt. Sie dringet in das Herz der Men; 
ſchen, und Fan folches zu guten Bewegungen ge: 
ſchickt machen. Drum hat man fie von uralten 
Zeiten ber zur Verehrung der Goͤtter angewendet, 
und wir brauchen fie noch zur Ermunterung der 
Andacht. Das ift ſchon cin grofer Nuten , den 
die Mufif hat, daß fie die Dankbarkeit gegen den 
Schöpfer und deffelben brünftige Anbetung ver: 
mehren kann. Kann die Mufif gute Bewegun: 
gen bey dem Menfihen erregen, fo kann fic folchen 
such zu andern Tugenden geſchickt madyen , und 
alfo die Re Menſchen reinigen, e 
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iſt, fie beffirn , wenn fie darnach eingerichtet iſt. 
Dies kann man von feiner andern mathcmatifchen 
Wiſſenſchafft fagen , daß fie fo viel Naacht über 
das Herz der Menſchen hätte, als chen die Muſik. 
Da alfo der rechte Gebrauch diefer herrlichen Wiſ⸗ 
ſenſchafft die Dienfchen fo bewegen, die Leidenſchaf⸗ 
ten reinigen, zur Tugend und Andacht aufmuntern, 
über dics fo fehr die Erfenntnis der Menfchen und 
derfetben Vergnuͤgen vermehren fan , fo verlohnt 
fid) cs wohl der Mühe, daß eine ganze Gefclfchafft 
feiner Männer cine Wiffenfchafft von groterWich: 
tigkeit, die Mufif, mit Fleiß unterfucher, und 
ihre Bennihungen zum Mugen anderer, die nicht 
im Stande find felbften dergleichen Unterfuchun: 
gen anzuftellen, befanne und brauchbar madıt. Es 
ut alfo eine wahre Ehre cin Mitglied einer ſolchen 
Geſellſchafft zu ſeyn; nicht nur, weil hierzu mehr 
dam eine gemeine Erkenntnis in diefer Wiffenfchafft 
erforder wird,fondern auch weil dergleichen Männer 
vorzüglid) der Abſicht des Schöpffers gemäß leben, 
indem ihre Bemuͤhungen zum Guten, zur Befoͤr⸗ 
derung der Tugend, zur Verherrlichung des Schoͤ⸗ 
pfers und Wohlfart der Menſchen abziclen. Aus 
eben diefein Grunde iſt es loͤblich, gerecht und de⸗ 
nen Dachfommen nüglich, wenn man foldher edlen 
Männer schen und Handlungen aufzeichnet, und 
der Nachwelt zue Ermunterung in diefer Wiſſen⸗ 
ſchafft und zur Nachahmung vorleget. Wir wer: 
den dieſesmal von drey dergleichen feinen Maͤnnern, 
von drey verſtorbenen Mitgliedern der Socictaͤt 
der muſikal. Wiſſenſchafften reden. Der erſte iſt 
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A. 

Der weiland Hochedle Herr, Georg Heinrich 
Buͤmler, Se. Hochfuͤrſtl. Durchl. zu Branden⸗ 
burg Anſpach viele Jahre uͤber hoͤchſt verdient ge⸗ 
weſener Capellmeiſter. Er war gebohren im Jahr 
1669 den roten October. Sein Herr Vater hieß 
Lucas Buͤmler, der ein Gelehrter und anfangs 
Hochfürftl. Brandenburg Bayreuthifcher wohls 
verdienter Cantor in dem Amtsſtaͤdtlein Berneck 
geweſen, hernach aber zu Kauerndorf als eine Pri⸗ 
varperfon gelebet, endlich zun‘Bergmerfsvorfteher in 
Mayla beitellet worden, woſelbſt er nach dreyen 
Jahren verſtorben. Scine Frau Mutter hieß 
Magdalena Catharina, Herren Thomaͤ Hagens 
des Raths und Handelsmanncs zu Mayla, wie 
auch hochadeligen Wildensteinifchen Verwalters 
zu Marlsreuth, Tochter, welche im Jahr 1719, 
im zwey und fiebenzigften Jahr ihres Alters dickes 
Zeitliche gefegnet. Seine Eltern hielten ihn gleich 
in den erften Jahren zur wahren GOttesfurcht an, 
im zehnten Jahre aber wurde cr feines Vaters be; 
raubet, worauf er als Alumnus nad) Mönchberg 
fam, und da er dafelbft einige Zeit die Schulen 
befscher, wurde er zu Bayreuth Kammerdifcan: 
tift. Der damalige Capellmeiſter Here Ruggiero 
untersieß ihn mit aller Sorgfalt und Treue im 
Singen und auf dem Elavier,dergeftalt,daßer bald 
ſtark in der Mufif zunahm , und ſich den Benfall 
der Kenner erwarb, Da er fich immer mehr in 
feiner Wiffenfchafft bemühete und ftärfer wurde, 
fam er nach Wolfenbüttel als Kammermuſikus, 
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von dort aus nach Hamburg, dann wieder nach 
Wolfenbuͤttel, ferner nach Bayreuth und endlich 
nach Berlin, an allen welchen Orten er ſich durch 
ſeine Geſchicklichkeit in der Muſik und angenehme 
Stimme hervorthat, auch ſeinen Nahmen ander⸗ 
waͤrts durch feine gute Compoſitionen befannt und 
berühmt machte, Ihro Hochfürftl, Durchl. zu 
Anſpach, Marggraff Georg JFriedrich, glor⸗ 
wuͤrdigen Andenkens beruften ihn im Jahr 1098 
zu Dero Kammermuſicus und Altiften , welche 
Stelle er zum Vergnügen feier gnädigften Herr: 
ſchafft viele Jahre begleitet. Im Jahr 1710 den 
z4ten Jenner verheyrathete er ſich zum erſtenmal 
mit Jungfer Dorothea Conſtantia weiland 
Matthaͤi Bauerns Hochfuͤrſtl. Bayreuthiſchen Ge⸗ 
genſchreibers zu Kloſter Birkenfeld Tochter. Sie 
wurde wegen ihrer beſondern Gaben und Geſchick⸗ 
lichkeit von Ihro Hochfürftl, Durchlaucht Marg⸗ 
graf zu Brandenburg⸗-⸗Eulmbach Chriſtian Ernſt 
in deſſen Dienſten aufgenommen und zur Muſik 
angehalten , und um in folcher vollfommener zu 
werden von Ihro Hochfuͤrſtl. Durchlaucht Herrn 
Marggraffen Georg Wilhelm nach Anſpach zur 
Unterweiſung an unſern ſeel. Capellmeiſter geſchickt 
welche aus deſſen geſchickten Schülerin, feine ge: 
liebte Braut geworden, mit Genehmhaltung gna: 
digſter Herrſchafften. Aus dieſer Ehe hatte er 
ſechs Kinder, nemlich vier Söhne und zwey Toͤch⸗ 
ter erzeuget, welche theils in ihrer Jugend, theilg 
in erwachſenen Fahren ihren Eltern in die Ewigkeit 
vorat gegangen, Der aͤlteſte Sohn — 
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Benedikt, war Ingenieurlieutenant unter den Kay⸗ 
ſerlichen Völkern, und ftarb zu Temeswar in Un: 
garn, der nachaͤlteſte Sohn Chriftian Sriedrich, 
war gleichfalls cin ingenieur, und gieng als cin 
Freywilliger nad) Ungarn, woſelbſt er fein schen bez 

chloſſen fo daß aus der erſten Ehedeffen Jungfer 
Tochter Sophie Charlotta allein den Tod dee 
fecl. Herr Capellmeifters erlebet. 

Da im Jahr 1694 Ihro Hochfuͤrſtl. Durchs 
laucht der Marggraff Georg Friedrich das Zeit: 
liche fecaneten, fo beftätigten nicht nur Ihro Hoch: 
fuͤrſtl. Ducchl. der Marggraff Wilbelm Fried⸗ 
rich unſern Buͤmler in ſeinem damaligen Amt 
ſondern ernannten auch denſelben im Jahr 1717 
den gten Sept. zu Dero wuͤrklichen Eapellmeiſter 
nchjt dem Rang eines würflichen Secretairs. Im 
I 1722 den ııtin Man trat cr auf erhaltene 
gnaͤdigſte Erlaubnisin Begleitung feiner Frau Sich: 
fien eine Neiße nach Italien auf eigene Kojten an, 
un die damalige Welſche Methode ſich recht bekannt 
gu machen. Als aber inzwifchen Ihro Hochfuͤrſil. 
Durchlaucht der Marggraff Wilhelm Stiedrich 
verftarben, fo wurde der feclige, um die Trauer: 
Mufif zu machen, eiligft aus Venedig zurück bes 
ruffen, und fam im Jahr 1723 den ı7ten Sehr. 
glücklich) zu Anfpach an. Da die verwittibte Frau 
Marggraͤffin Hochfuͤrſtl. Durchlaucht verfchichene 
Hofbedienten in Gnaden ihrer Dienſte entlieſen, 
bekam auch unſer Buͤmler feinen Abſchied, wurde 
aber noch in ſelbigem Jahr, auf Vorſpruch des 
geheimen Raths und Miniſters Freyhherrn von 
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Zocha an den Hof Ihro Majeſtaͤt der Koͤnigin 
von Pohlen Eberhardinen zu Pretſch als Ea⸗ 
peſlmeiſter beruffen, wobey zugleich die ſeel. Frau 
Capellmeiſterin die Stelle einer Kammerfrau ver⸗ 
trat. Dieſem Ammte hat er zwey Jahre ruͤhm⸗ 
lich fuͤrgeſtanden. Da aber daſelbſt ſich beſondere 
Umſtaͤnde ereignet, haben benpdeldie Entlaſſung ih⸗ 
rer Dienſte verlangt und erhalten, worauf ſie ſich 
nach Vogtland begeben und zu Hof ein Jahr ohne 
Ammt gelebet. Im Jahr 1726 den ıten Octobr. 
wurde er unter der Obervormundſchafftlichen Re⸗ 
gierung hoͤchſtgedachter Frau Marggraͤffin Hochf. 
Durchlaucht wieder nach Anſpach in ſein voriges 
Ammt gnaͤdigſt geſetzet, auch von dem nun glorwuͤr⸗ 
digſt regierenden Herrn Marggraffen Carl Wil⸗ 
helm Friedrich darinnen biß an ſein Ende gelaſ⸗ 
fen. Da feine erſte Ehefrau im Jahr 1728 ver: 
ftarb , blich er ein Jahr im Wittweritande, und 
verhegrathete fich zum andermal mit Sabina So: 
phia, des weiland Hoch Edlen Herr Conrad Hlis 
chael Schneiders, attuarii und Mufifdirectorg 
in der Kanferl. freyen Reichsſtadt Ulm mittlern 
Jungfer Tochter , weldye ſich damals bey ihrem 
Großvater Herr Abdias Schneider‘, Stadt-und 
Stifftsorganiften aufhielte, und von dem ſeel. Hr. 
Capellmeiſter im Singen unterwiefen wurde, fo 
daß fie bey gleicher Gelegenheit , wiefeine erfte Frau, 
aus feiner Schülerin feine Braut geworden, den 
ı6ten Nov. 1729. Aus diefer zweyten Ehe hat 
er zehn Kinder, 6 Söhne und 4 Töchter gehabt, 
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von welchen drey Söhne und dren Töchter bey feis 
nem Tod am Leben waren. 

Was feine Wiffenfhafft in der Muſik anlangt, 
war cr nicht nur in der Ausübung und Compo⸗ 
fition fondern auch in der Theorie flarf, worzu ihm 
feine ftarfe Erkenntnis in der Mathematik picl ge- 
hoffen, war auch über dies cin ſehr guter Sänger. 
Bon der Starke feiner Compoſition zeigen noch die 
zwey Yahrgange , fo er in feinem Alter auf aus- 
druͤcklichen Hochfürftl, Befehl zum Gchrauch der 
Stiftskirdye in Anfpach verfertiget. Er war ge: 
wohnt feine übrige Stunden auf die Mathematik 
und Optif zu verwenden, in welchen Wiſſenſchaff⸗ 
ten cr was befonders gethan, inden cr nicht nur 
ſchoͤne Sernglafer, wie aud) VBergrößrungsglafer 
in grofer Vollkommenheit verfertiget, fondern auch 
Sonnenuhren gemacht, welche dic Minuten zwi: 
fihen den Stunden zeigen, hat aud) einen ſchoͤnen 
Zractat von denen Sonnenuhren überhaupt auf: 
geſetzet. Wirle Gelehrte, fo ſich feiner opti 
{hen Inſtrumente bedienet, haben fich verwun⸗ 
dert, daB er bey der Muſik fo weit in der Mas 
theniatifgefommen, und in der Gnomonic fo wohl 
als in der Optif neue Entdefungen gemacht. Ue⸗ 
brigens war er von ſtarker und daucrhaffter Ger 
fundheit, arbeitfam, Teurjeclig , cin lichreicher Bas 
ter der feinigen, gegen iedermann aufrichtig, und 
befcheiden, überhaupt cin Mufter cincs chrlichen 
Mannes, der fid) auch in alle Gluͤcks- und Uns 
glücksfälle wohl zu ficken wufte. In die So: 
cietaͤt der muſikaliſchen Wiſſenſchafften trater beym 

Anfang 
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Anfang derfelben im Jahr 1738, und ober gleich 
wegen Alter und andern Abhaltungen nicht viel 
in folcher arbeiten konnte, fo hat er doch der So: 
cietaͤt eine gleichfchwebende Temperatur vorgeleget, 
welche bald wieder gedruckt werden wird, audy 
zum Jahrgang der Socistät cin Kirchenftüd 
componirt. 





Zwey Jahre fir feinem Tod wurde cr von aller: 
band Unpäßlichkeiten befallen, ſechs Wochen aber 
für feinem Ende verlohr er auf einmal alle Luft 
zum Effen, und befam ein Erbreden, welches 
ihn noch mehr ſchwaͤchte, worauf die Kräfte im: 
mer mehr abnahmen, fo daß er an dem mırasmo 
fenili den 26 Aug. früh um7 Uhr im Fahr 1745. 
nach chriftlicher Vorbereitung zum ewigen chen 
verftorben, nachdem cr fein Leben auf 75 Jahr ro Mor 
nateweniger 14 Tage gebracht, im ledigen Stande 
aber 39 Jahre 3 Monate 4 Tage, in der erften Che 
18 Jahre 2 Monate 13 Tage, als cin Wittwer 
1 Jahr 7 Monate 19 Tage, in der zweyten Ehe 
16 Jahre 9 Monate 10 Tage gelchet. Die 
Tranercantate, welche auf unfern ſeel. Buͤmler 
als Mitglied der Societät der muſikal. Wiffen- 
ſchaften im Nahmen derfelben D. Loren; Mizler 
verfertiget, lautet alſo: 
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Trauercantate auf des ſeel. Capellmei⸗ 
ſters Buͤmlers Abſterben. 


Arie. 


O hartes Schickſal! daß dein Fuͤgen 

Uns alle ſo durchdringend ruͤhren muß! 
Soll der ſchon in der Aſche liegen, 
Der ſo vollkommen war? O harter Schluß! 
Ach laßt uns weinen, aͤchzen, heulen, klagen 
Ach Buͤmler biſt du ſchon erblaßt! 
Wir koͤnnen dein Verdienſt nur ſtammelnd 

ſagen, 

Nicht wie du es verdienet haſt. 


Recitativ. 
Fin Ausbund warſt du, theurer Dann; gelehrter 


| Eomponiften, 

Ein Meiſter von der beflen Art, 
Bey dem die Anmuth mit der Kunſt, begluͤckt vers 

einige warb, 
So daß nicht alle Reiche deines gleichen 
In fünfzig Jahren jeigen. | 
Im Kirchenftyl haſi du vor andern viel gethan, 
And Aufpach flammet nod) durch deine andachts⸗ 

vollen Töne 
Vey iedem Feſt des Heren die frommen Seelen an. 
Du ſangſt dabey ſo Fünfilich als aud) rein, 
Und ruͤhrteſt gleich des Kenners ar. 
Sol alles dieſes nun mit Staub bededet ſeyn? 

O herber Schmerz ! 


Arie. 
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Arie. 
Traget $eid! 
Alle die ihr unſre Brüder, und der Tonfunft 


Freunde ſeyd. 

Unfer Buͤmler ift geftorben, 
Der fid) einen hohen Sig, langft auf dem 
Parnaß erworben; 
Selbſt ihr Mufen, ſtimmt die Trauerflö- 
ten an, 
Diefes ift was Buͤmlers Ruhm bewähren 


a kann. 
Recitativ. 

Wir haben was doch lange nicht geſagt. 
Sein Geiſt hat ſich an andre Dinge mehr, mit 
groſem Gluͤck gewagt. 

Die Optic war ſein reineſtes Vergnuͤgen. 

Durch ſeine kluge Hand, 

Kann manches Weiſen Auge nun das ferne Land 
In andern Welten ſehn, und die Natur, ſo ſich 
verſteckt, beſiegen. 
Die Sonnenuhren hat er viel vollkommener gemacht, 
Kurz Buͤmler war ein Mann, der Anſpach wahren 
Kuhn gebracht. 
Arie. 


Gute Nacht, du unſer Hertzens Bruder! 
Schlafe wohl in deiner kuͤhlen Gruft. 
Biß der Herr dich zur Belohnung ruft. 
Iſt es moͤglich, o ſo blicke, 

Noch einmal auf uns zuruͤck! 

Doch das widrige Geſchicke, 

Bringt unsſſchon fein beſſer Gluͤck. 


Gute Nacht du unſer Herzens Bruder! 
B. Der 
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B. 

Der andere ift der weiland Hochedle Herr 
Bortfried Heinrich Stölzel Hochfuͤrſtl. 
Saͤchſiſch⸗Gothiſcher Capellmeiſter. Er war ges 
bohren den 13 Jenner im Fahr 1690, zu Grün; 
ftädeel im Churfächfifhen Ertzgebuͤrge. Sein 
Bater Heinrich war Organifte dafelbft und ein 
Schüler des Hoforganiften zu Halle, Morig Edel⸗ 
mann , die Mutter hieß Anna Catharina eine ger 
bohrne Langin. Seine Eltern gaben ihn ben Zei- 
ten einen Befliffenen der Gottesgelahrtheit, Nah⸗ 
mens Widmann, zur Unterweifung, welche er 
bis ins dreyzehnte Fahr nicht ohne Srucht genof 
fen. Hernach ſchickte man ihn auf die Schule zu 
Schnecberg , allwo er nebft dem öffentlichen Un⸗ 
terricht anderer Schullehrer, den dafigen Cantor 
Chriſtian Umlauft, einen Schüler des beruͤhm⸗ 
ten Kuhnau zu Leipzig, zum Hauswirth und 
Schrer in der Muſic erhichte. Dieſer redliche 
Mann brachte ihn zu einer gründlichen Fertigkeit 
im Generalbaß, zugleich auch in Zufammenfegung 
des Concerts. Nach etlichen Jahren fam er auf 
das Gymnaſium nad) Gera, wo er fi) die Hand- 
leitung des damaligen Kapelldirectors, Emanuel 
Aegels, fo vicl moͤglich zu Muse machte, und 
erhielte fo gar nach der Zeit Gelegenheit in der 
Stadt Sera, im Gyninafio, wie auch bey dem 
Sräfl. Hofe Mufifen aufzuführen, wodurch feine 
Siebe zur Tonkunſt fo fehr angefeuret, als von eis 
nigen wunderlichen Köpfen erſtickt zu werden ge: 
ſucht wurde, welche bey aller Gelegenheit nach der 

gemei; 
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gemeinen Art ihren Schülern einzuſchaͤrfen pflegen, 
daß die Muſik von den gortlofen Nachfömmlingen 
Cains herfomme, und alfo als eine Schlange zu 
fliehen wäre. Es freuete ihn aber, als er den bes 
ruͤhmten Urheber diefer Gedanfen, Hr. Rect. 
Huͤbner, in Leipzig zu kennen, ia auf feinen Ges 
burtstag in dem Haufe ſeines Schwirgerpaters 
eine Miſit sufzuführen Gelegenheit harte, und 
ihn von diefer Gache weit gelinder reden hörte, Er 
war ſiebzehn Jahr alt, als er im Jahr 1707 die 
Academie $eipz:g bezog, wofelbft er die Teleman⸗ 
nifche und Hofn:annifche Feder hewunderte. Der 
Hr. Capellmeifter T:txinann fund‘ damals ſchon 
zu Soran in Gräfl. Promnizifchen Dienften, und 
dr Herr Hofmann befanı nad) if: das Directos 
rium in der neuen Kirche. Er «.:jtunde, daß une 
ter allen muſikaliſchen Stuͤcken, fo cr di.mals hoͤ⸗ 
n Eonnte, die Zelemanrifchen ihm arı meiſten 
nach dem Herzen gegriffen. Di: Leipziger Operns 
bühne, welche zu diefer Zeir nach dem Tode des 
Capellmeiſter Steunfs von neuem aufgieng:, vers 
ſchafte ihm das Vergnuͤgen auf derfelben viele 
Dpern der beften Meiſter bey einer echt guten 
Aufführung zu hören. Ueberhaupt fande er das 
mals Gelegenheit in Leipzig fein Naturell zu üben, 
worzu die Beyhülfe, fo cr Hrn. Melchior Hof⸗ 
mann im Segen geleiſtet, nicht wenig beygetras 
gen, “welcher ihn mit gutem Rath an bie Hand 
Fing, auch die von ihm geſetzten Stuͤcke unter ſei⸗ 
rem eigenen Nahmen darlegte, biß er ſich ohne 
Maske, ſowohl im Collegio Muſico, als bey ans 

dern 
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dern Vorfaͤllen, kurz fuͤr ſeiner Abreiſe ſehen ließ. 
Nachdem er bey nahe drey Jahr in Leipzig zuge⸗ 
bracht, ging er nach Schlefien, und hielt fich eben 
fo viel Jahre zu Breslau auf, wo er die Grafins 
nen Meidhardt, Burkhauß, Nimsh, Leczynski, 
Eollowrat, die Baroneffen Haaf, Lilienthal, von 
Schweinigin im Singen und Spielen zu unters 
weifen die Ehre gehabt. Unter vielen Ouvertu⸗ 
ven, Goncerten und c .vern mufifalifchen Stuͤ⸗ 
den, welche er in dem dafigen mufifal, Eollegio 
öffentlich aufgeführet,, erfchiene auch eine Serena⸗ 
te von feiner poetifch und harmonifchen Arbeit, auf 
das Rrönungsfeft des Kanfers Carls des VI, nebſt 
einem dramatifchen Gedichte, Marciffus genannt, 
welches der Gräfin von Neidhardt zugefchricben 
und im obengedachten Eollegio aufgeführer wur⸗ 
de. Ein Italieniſcher Sprachmeifter,, welchen ce 
zu Breslau zum guten Freund hatte, fette ihm 
durch viele fchmeichelhafte Erzählungen von ‚den 
Anmuthigkeiten Stalins, die Gedanden in den 
Kopf, eine Reiſe dahin zu thun. Er bediente fich 
dahero feines Gluͤckes zu Breslau die hierzu nöthis 
ge Reiſekoſten auf eine anftändige Art zu erwerben, 
und ging, um fich von den Seinigen zu beurlaus 
ben, vorhero nach Sachfen zurüde, wo ihm der 
damals in Halle ſich aufhaltende Capellmeifter 
Theile, die Compofition der Oper Valeria aufs 
trug, um in der nächfien Daumburger Meffe-auf 
dem dafigen Hochfuͤrſtl. Theatro vorgeſtellet zu 
werden. Als dieſes geſchehen, folgeten noch zwey 
Opern, die Artemiſia, und der Orion, in der 

Mußſ. Bibl. 4B. 1 Tyh. K folgen⸗ 
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folgenden Meſſe, gleichfalls von feiner Mufif und 
Poeſie. Er befuchte auch den Hofzu Gera, wo 
er in kurzen darauf, ein Paftorale, Die Rofen 
und Dornen der Liebe, nebſt vielen ſowohl 
Kirchen als Tafelmufifen aufführte. Er hatte 
damals das Glück, daß ihm zu gleicher Zeit am 
Graͤfl. Hof zu Gera und am Fürftl. Hof zu Zeig 
Dienfte als Capellmeifter angetragen wurden. Der 
Ausfchlag diefer angebotenen Dienfte wegen der 
feft vorgefetten Reiſe nach Italien brachten ihm 
einen betraͤchtlichen Zuwachs zu ſeinen Reiſekoſten 
zu wege. Er trat daher zu Ende des 1713 Jahts 
wuͤrklich die Reiſe dahin an, und ginge von Gera 
über Hof, Bayreuth, Nürnberg auf Augſpurg 
zu, wofelbft eben der Meichstag gehalten wurde, 
und er das Gluͤck harte, durch die Muſik fich viele 
vornehme Gönner zu erwerben. Die in Böhmen, 
Wien umd zu Regenſpurg wuͤtende Peſt verfperte 
ihm durch die Guarantaine den ſehnlichen Eingang 
in den Garten der Welt, oder das luſtige Italien, 
als welche er an den Venetianiſchen Grenzen in dem 
$azaret zu Premolano erſtlich acht Tage allein, und 
hernach, weil der von Berlin anfommende Hr, 
Simonetti bey feinem Eintritt ing Lazaret ihm aus 
Spaß den Handfhuh zugeworfen, noch andere 
fieben Wochen mit ihm aushalten muſte. Von 
dort ging er nad) Venedig, und fande den nachhes 
rigm Königl. Polnifchen Gapellmeifter Herrn 
Heinchen dafelbft, deffen Anleitung er fich bedies 
net, fo lange er fich zu Venedig aufgehalten, wel 
ches ſich biß in den Julium des folgenden Jahrs vers 
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zoge. Er befuchte in deffen Geſellſchaft woͤchent⸗ 
lich die Venetianiſchen Hofpitäler alla piera, all’in- 
eyrabili, alli mendicanti, und all’hofpitaletto, 
allwo die befte Muſik, aufer der Carnevalszeit 
auf den Schauplägen, und der gewöhnlichen Kir⸗ 
chen⸗ und Kloſtermuſik, in Venedig zu hören iff, 
Zur felbigen Zeit waren in gedachten Hofpitälern 
folgende Tonfünftler, alla piera: Hr, Cafparini, 
Eoncertmeifter Hr. Vivaldi. allincurabili: Hr, 
Carlo Antonio Pallaroli, alli mendicanti: Hr, 
Antonio Bifh, all’hofpiralerto: il Cavalier Vinac- 
ce, wovon er fonderlich die drey erften zu kennen 
die Ehre gehabt. Durch DBermittelung des ber 
rühmten Alleffandro Marcello, hat er vielmalder 
Muſik der Benetianifchen Edelleute in dem Pallaſt 
alli fondamenti novi beygewohnet. Bon Venedig 
kam er nad) Florenz, wo er Gelegenheit hatte in 
des Herzogs Salviati Pallaft geführt zu werden, 
und mit Hr. $udewigs, einem Deutfchen von Bers 
lin und deffen Srauen Signora Maddalena, einer 
grofen Venetianifchen Virtuofin auf der Theorbe, 
befannt zu werden. Er hatte das Gluͤck den fol 
genden Tag durch Vermittelung des Herzogs Sal- 
viati bey Ihro Durchlaucht der Princeßin Eleo- 
nora von Guaſtalla Audienz zu bekommen, und 
die ganze Zeit ſeines Aufenthalts biß zu ſeiner 
Abreiſe nach Nom vom Hofe ausgeloͤſet zu wer⸗ 
den. Hier hatte er Gelegenheit mit allen Vir⸗ 
tuoſen in Florenz umzugehen, und ſich zur Gnuͤ⸗ 
ge in ſeiner Wiſſenſchaft zu uͤben. Er war faſt 
alle Tag bey. Ihro Durchlaucht mit der Muſtkbe⸗ 

8 2 ſchaͤfti⸗ 
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ſchaͤftiget, woben die Princeßin iedesmal die Ar- 
eiliuto (d.i. eine Laute, oder Erzlaute) und ihr 
Schrmeifter Hr. Balafuti die Theorbe fpielten, Hr. 
Prere Gambarucci aber den Tenor fang. Aufer 
den Eantaten welche er hier verfertiget in ziemlis 
cher Anzahl, hat er nicht mehr denn ein grofes 
Duett, welches Hr. Tempelti in Contra Alt und 
Signora Goslar in Diffant abgefungen in cinem 
Garten in Gegenwart des meiften Adels aufgefüh- 
ret, woben die fämtlichen Slorentinifchen Virtuo⸗ 
fen mit ihren Inſtrumenten zugegen waren und 
fich Hören lieſſen. Er hätte an diefem Orte fein 
zeitliches Süd ohne Schwürigfeit finden fönnen, 
wenn ihm die Keligion, wozu man ihn gar öfters 
mit vielen Schmeicheleyen beredben wollen, nicht 
im Wege geſtanden. Im September trat er feine 
Reiſe nad) Rom mit einem Empfehlungsfchreiben 
an, voo er nicht / nur die Alterthuͤmer diefer Stadt 
in Augenfchein nahm, fondern auch fo viel mögs 
lich mit den Mufifverftändigen ſich befannt mach: 
se. Herr Krehbeckel danaliger Kayferl. Lega⸗ 
tions⸗Secretarius gab ihm Gelegenheit den Hrn. 
Bononmeini fennen zu lernen, der zu Zeiten: des 
Kayſers Joſephs in Wien als Eapellmeifter gele 
bet, er fande auch umterfchiedene hoͤrenswuͤrdige 
Sänger und Sängerinnen, worunter der Hr. Gegho 
am meiften im Nuffe war, Nachdem er in Nom 
einen Monat und etwas drüber ſich aufgehalten 
ging er nach Florenz; zurüf, wo er zur Zeitdes Cars 
nevals unterfchiedliche wohl ausgearbeitete Opern 
von Calparini Orlandini und andern guten = 
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ſtern hoͤrte. Auf Koſten des Florentiniſchen Ho⸗ 
fes that er eine Reiſe nach Piſa und Livorno, und 
kam, nachdem er alles Merkwuͤrdige geſehen, nach 
Florenz zuruͤck, wo Hr. Simonetti, ſo unterdeſſen 
von Venedig eine Reiſe nach Liſſabon gethan, wie⸗ 
der angekommen, und mit welchem er über Bo- 
logna, Venedig und Trient nad) Inſpruck gereis 
fet,, und dafelbft eine geraume Zeit ftille gelegen, 
Hier Fam er in Belanntfchaft der fämelichen Hofs 
capelle Sr. Durchlaucht des Prinzen Earl P 
lips von Pfalz, und hatte die Gnade an 
Nahmenstag bey der Hochfürftl. Tafel mit einem 
Duett aufzumwarten, welches Signora Eleonore 
de Scio und Signora Eleonora Barofıni abfan> 
gen, ein Stalicnifcher Abt aber fpielte den Violon⸗ 
cell darzu, under felber accompagnirte. Mach der 
Tafel erhielt er Audienz und viele Gnadenbezeus 
gungen. Indem Haufe des Herrn Eoncertmeifters 
Wielands, wo er mit feinem Reiſegefehrden 
wohnte, war täglich) die ganze Muſic beyfammen, 
der trefliche Violiniſt Hr. Forſtmeyer und Here 
Hofer aus Wien, Von Inſpruck thaten ſie durch 
Bayern auf dem Inn⸗ und Donauſtrom die an⸗ 
genehmſte Reiſe von der Welt nach Lintz, wo ſie 
ſich nur einige Tage aufhielten, ſolche Zeit aber 
unter lauter Muſit᷑ zubrachten, weil fie daſelbſt 
die groͤſten Muſikliebhaber von der Welt antra⸗ 
fen, von Lintz aber ging er uͤber Budweiß auf der 
Mulda nach Prag, woſelbſt er ſich drey ganzer 
Jahre aufgehalten. Hier fande er abermals einen 
groſen Mufiffreund an dem Hru. Anton von 
83 Adlerss 
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Adlerofeld, welcher ihn big zu feiner Abreife in 
feinem Haufe auf dag befte bewirthet anderer vor⸗ 
nehmer Muſikpatronen, welche dafelbit in Dicnge 
anzutreffen, zu geſchweigen. Mit dem Grafen 
Zosi und Hrn. von Adlersfeld, brachte er fo zu 
fagen ganze Tage und Nächte in lauter Mufic zu, 
wobey der überaus gefchickte Herr ‘Baron von 
Hartig oͤfters zugegen war, unter deffen Auflicht die 
damalige mufifalifche Pragerifche Academic blühete, 
ben welcher der feel. faſt wöchentlich mit etwas von 
feiner Arbeit erſchienen. Sonft hat er in Prag 
unterfchiedene dramatifche Dinge, als Denus und 
Adonis, Acis und Galathea, Das durch Die 
Ziebe befiegte Glück, 2c. von feiner Poeſie, 
ingl. etliche Deutſche, Sateinifche und Italieniſche 
Kirchenoratorien , als Die böfende Sünderin 
Marie Magdalena, Jelum patientem, und 
Caino, overo ıl primo figlio malvaggio, von feis 
ner Compoſition, auch etlihe Miffen, nebft vie 
len Inſtrumentalſachen verfertiget und aufgeführt. 
Eine Serenate, welche er bey Vermaͤhlung des 
Hrn. Srafens Trautmansdorf in dem Haufe des 
Hen. von Adlersfeld aufführete, in Gegenwart des 
fämtlichen hohen Adels, hatte das Gluͤck allen fo 
zu gefallen, daß er von der ganzen Gefellfehaft ers 
ſuchet wurde dergleichen noch mehr zu verfertigen, 
und der Stadtcommendant Graf von Guttenberg 
that ihn in Gegenwart aller den Vorſchlag ins 
Fünftige bey feinen Muſiken Billete zu gebrauchen, 
zu welchem Endeer iederzeit eine Mannfchafft Sol- 
daten erhalsen follte, Der Erfolg diefes — 
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ſo viel, daß er auch den geringſten, ſo er in ſolchen 
Muſiken gebrauchet, niemals ohne einige Beſchen⸗ 
ckung weggehen laſſen durfte, auch keinen Mangel 
an Virtuoſen hatte, ſondern die beſten Leute ſo wohl 
aus den Graͤflichen Capellen als Kloͤſtern bekam. 
Durch Vermittelung ſeiner Goͤnner zu Prag er⸗ 
hielt cr zu dieſer Zeit von dem Koͤnigl. Polnifchen 
Eapellmeifter Schmidt einen Beruff nach Dreßs 
den , wobey unter andern anfehnlichen Verſpre⸗ 
ungen auch diefe befindlich, daß Ihro Königl. 
Maieſtaͤt ihn noch eine Reiſe nad) Frankreich thun 
zu laſſen entfchloffen wären. Allein feine Stunde 
war damals noch nicht kommen, wie der feel. glaub⸗ 
te, oder vielmehr, die Limftände verhinderten ſol⸗ 
es, Das zweyte Lutheriſche Jubelfeſt ruffte ihn 
von Prag nad Bayreuth, wohin er verfchrieben 
wurde, die Kirchenmufif zu verfertigen. Auf 
diefe folgte eine grofe Serenate von feiner Arbeit 
auf des Herrn Marggrafens Georg Willbelm 
Hochfuͤrſtl. Durchlaucht Geburtstag, denn das 
Jahr darauf die Oper Diomedes, wornac noch 
eine grofe Serenate auf den Geburtstag höchitge- 
dachten Herrn Marggrafens das folgende “jahr er: 
fehiene. Im Jahr 1719 trat ee an den Gräfl. 
Hof zu Gera auf einige Zeit Dienfte an, wo er 
aber kaum ein halb Jahr verblieben, und mitler- 
zeit. verſchiedene Muſiken verfertiget. Denn zu 
Ende dies Jahrs wurde er in Hochfürftl. Saͤch⸗ 
ſiſche Sothaifche Dienfte berufen, wo er feineerfte 
Muſik an dem hohen Kirchgang der Durchlauch⸗ 
tigſten hochfeel, Frau Herzogin mit Ihro Königl. 

84 Hoheit 
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Hoheit der ieigen Princefin von Wallis, aufge 
führet. Uebrigens hat der feel. Hr. Capclhaeifter 
Stölzel zweyen Herzogen von Sachfen: Gorha, 
Sriedrich II. und Friedrich III. mit vielem 
Vergnügen gedienet, 30 Jahre lang. Es iftleiche 
zu erachten, daß er in diefer Zeit eine Menge von 
poetifchen und harmoniſchen Werfen verfertiget, 
nemlich acht doppel Jahrgänge, ohngefehr viers 
zehn Paßions und Weynachts Dratorien, vierzehn 
Operetten, ſechszehn Serenaten, etliche und ach⸗ 
zig Tafelmuſiken, und faft eben fo viel aufferor- 
dentliche Kirchenſtuͤcke auf hohe Geburtstaͤge, Sands 
täge ıc. darzu er die Poefien meiftencheils felbften 
entworfen, der Menge von Miffen. Ouverturen, 
Sinfonien, Eoncerten und dergleichen, die er aufs 
geführt, nicht zu gedenken. Der feel, Herr Ca⸗ 
pellmeifter Stoͤlzel hat auch einige rheoretifche 
Werke von der Mufik aufgefeket, die er aber nicht 
ins reine gebracht. Seinevon muftfalifcher Berufes 
arbeit übrigen Stunden wendete er auf $efung 
mufifalifher und andrer dahin einfchlagenden 
Schriften, und war fonderfich der Mizlerifchen 
und Matthefonifchen Schriften ein genauer Kens 
ner Fer 8 Beten, F 
nen Eheſtand end, hat er ſich im Jahr 
1719, da er noch in Gera war, mit Igfr. Chri⸗ 
ſtiana Dorothea Knauerin, Hrn. M. Joh. Knauers 
Diac. Sen. zu Schleitz aͤlteſten Tochter den 25ten 
May verheyrathet, und aus ſolcher Ehe nem 
Söhne und endlich eine Tochter befommen, von 
welchen drey Söhne wieder verſtorben, — 
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nebft der Tochter, noch am Leben find. Der äl 
tefte, Albrecht Sriedrich, ftehet als Archivre⸗ 
giſtrator zu Gorha in Dienften, der zweyte Aus 
uft Yeinrich, ift Kammerregiſtrator, wie auch 
Kanınaz und Tranfftcuereinnchmer in Altenburg, 
und hat ſich an Igfr. Ehiftianen Henrietten Sans 
gin, Hr. Ehriftian Langens, Königl. Polrifchen 
und Churfürfil. Sachfifchen Dberhofgerichts Ans 
walds in Leipzig, einzige Tochter verehliget. ‘Der 
dritte Wilhelm Sriedrich,, ift Candidat des heil, 
Predigtamts zu Gotha, der vierte Heinrich 
Gottfried, begleitet die Stelle eines Kammers 
canzeliſtens zum ‘Sriedenftein, der fünfte Chriftian 
Sriedrich fol zu Leipzig der Rechtsgelehrſamkeit 
obliegen. Der fehfte Tobenn Ludcewig, und 
dic Tochter Sophia Johanna Klifaberhe find 
noch zu Haufe. Die Befoldung des feel. Hr. 
Stölzls hat fih zu Gotha iaͤhrlich überhaupt auf 
fiebenhundert Kayſergulden erftrcdet, und den 
Rang hatte er mir den Fürftl. Secretariis. Sei⸗ 
ne Limftände in der Societät der muflfalifchen Wiſ⸗ 
fenfchaften betreffend, trat er in folche im Jahr 
1739, und gab Rat und That wie die muſikali⸗ 
ſchen Wiffenfchaften in Deutfchland in Aufnahme 
zu bringen. Er hat auch felbiten mit Fleis als 
ein Mitglied dee Societät einen Tractat von Re⸗ 
citativen aufgefeget, welcher von der mufifalifchen 
Societaͤt wird ing reine und befannt gemacht wer⸗ 
den, fo bald er von den Erben ausgeliefert wors 
den. Er hat auch zu dem Jahrgang der Societ. 
ein ſchoͤnes Kirchenſtuͤck geſetzt. Zwey Jahr für 
K5 ſeinem 
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feinem Tode war er beftändig kraͤnklich, und ſon⸗ 
derlich im Haupte ſchwach, und er verftarb nach 
einem fechstagigen Kranfenlager den-27 Novemb. 
des 1749 Jahrs, nachdem er fein Leben nicht voͤl⸗ 
lig auf 60 Jahr gebracht. Deutſchland hat an 
diefen gefchickten und wuͤrcklich grofen Capellmei⸗ 
fter viel verlohren,, und es wäre zu wuͤnſchen, daß 
es viele Stölzel in foldhem geben moͤchte. Sein 
Dahme wird dahero nicht nur bey der Socictät, 
fondern allen wahren Tonfünftlern icderzeit Ver⸗ 
ehrungsmwürdig feyn und bleiben. Das Trauerge⸗ 
dicht, welches D. Lorenz Mizler.auf ihn im Nah⸗ 
men der Societät der mufifalifchen Wiſſenſchaff⸗ 
ten verfertiget, lautet alfo: 


Trauergedicht auf das feel. Abfterben 
des wohlverdienten Sapellmeilters zu Go⸗ 
tha Bortfried, Heinrich Stoͤlzels. 


Das Ehor. 


Klagt ihr Muſen, weint in Toͤnen, 
Singt das beſte Trauerlied. 
Sucht den Ausdruck in dem Schoͤnen, 

So die Herzen nach ſich zieht. 

Floͤten, Harpfen, Stahl und Saiten, 
Ihr koͤnnt euch nun wohl bereiten: 
Bringt den Ton aufs beſte an. 

Auf daß eur gedaͤmpftes Klingen 
Einen Srölzel wohl befingen 

Nach der Kunft betrauren kann. 
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Recitativ. 
Der groſe Stoͤlzel iſt erblaßt, 
Den Deutſchland ungemein verehrte, 
Der die Muſik ſo gluͤcklich andern lehrte: 
Du Gotha, weiſt es wohl, was du verlohren haſt. 
Was man in Deutſchland gutes findet 
Was ſchoͤn und rein die Toͤne bindet 
Was zur Entzuͤckung fuͤhrt, 
Und nach dem Text die Herzen ruͤbrt 
Was Anmuth und die Kunſt in der Muſik nur wiſſen 
Das iſt auf einmal uns durch Stoͤlzeln nun entriſſen. 
Er eilt aus dieſem Jammerthal 
Mit Freuden zu dem Himmelsſaal. 
Da ſingt ernun ganz andre Lieder 
Sein Geiſt iſt fort, er kommt nicht wieder. 


Die Muſikverſtaͤndigen. 
Arioſo mit zwey Stimmen: 
Laßt uns ſchmerzlich klagen, 
Und der Nachwelt ſagen, 
Wie die Wunde uns verletzt. 
Laßt uns herzlich trauren 
Und den Fall bedauren 
Der uns in Betruͤbnis ſetzt. 
Die Mitglieder der muſicaliſchen Societaͤt. 
Aria. 
Weint ihr Bruͤder! 
Klagt ihr Glieder! 

Ihr habt recht zu Weh und Ach. 
Stölzel Hat ſich aufgefchwungen 
Der fo englifch hier gefungen 
Schickt ihm taufend Seufzer nach. 
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Laßt die Thraͤnen immer ſchieſen, 
Und in einen Bach ergieſen 
Er iſt doch noch nicht beweint. 
Das was wir an ihm verlohren 
Wird gar ſelten hier gebohren 
Ob es gleich unglaublich ſcheint. 
Weint ihr Bruͤder! 
Klagt ihr Glieder! 
Ihr habt recht zu Weh und Ach, 


Die Stadt Gotha 
Recitativ. 


Wo iſt denn unſer Orpheus hin ? 

Soll ſeine Leyer ſchweigen, 

Die unter hunderten kaum einer mag erreichen! 
Soll ſeine Poeſie, von welcher er den Sinn 
Durch ſeine Melodie ſo trefflich ausgedruͤckt, 
Uns nun nicht mehr erbauen, reitzen, rühren! 
Ach nein! er iſt von uns ſchon weg geruͤckt. 
GoOtt wollte ihn zu hoͤhern Choͤren fuͤhren. 
So iſt es in der Welt 

Daß oͤfters bald das ſchoͤnſte faͤllt. 

Er war durch lange Zeiten 

Bey uns verdient, beliebt. 

Wir aber muͤſſen leiden 

Und find nad) feinem Tod betruͤbt. 


Ariofo, mit zwey Stimmen. 
Ach möchte doch fein Kiel und Ton 
Uns lange noch belehren ! 

Doc) unfer Stoͤlzel eilt davon, 
Um dort nun GOtt zu ehren, 





Die 
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Die wahren Kenner der Tonkunſt. 
Aktie, mit zwey Stimmen. 

Wenn Phoͤbus und feinChor in Boy undZlor verhuͤllt 

Um Stölzels Tod die Lufft mit Trauertönen füllt, 

Wie ſollten wir nicht fchrey'n und: Trauerlicder fingen 

Die aus beflennter Bruſt betrübte Menſchen zwingen. 

Da Stoͤlzel ſchweigt, fehlt Deutfchland viel 

So reigend war fein Ton und Kiel. 

Gebt ihm alle gute Nacht 

Laßt den ſanften Schlaf ihn laben 

Er hat alles wohl vollbracht 

Was wir noch zu hoffen haben. 


Das Chor. 


I. 

Lernt ihr Menſchen wohl bedenken 
Was doch unſer Leben ſey. 

Laßt uns doch zum Guten lenken, 

Herrſche Friede, Glaub und Treu. 

Von dem HErrn kommt alles Gut, 

Grofe Gaben, Heldenmuth, 

Alle Kuͤnſte, alles Wiſſen, 

Dies legt alles ihm zu Fuͤſſen. 


2, 
Eines ift doch nur das meifte 
Wornach man uns Menfcyen nennt, 
Naͤmlich: GOtt und Menſchen leiſte 
Das was die Vernunft erkennt. 
Alle Wiſſenſchafft und Kunſt 
Iſt nur ohne dies ein Dunſi. 
Dieſes wuͤnſchet man euch allen 
SOtt und Menſchen zu gefallen, 

C. Der 
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C 


Der dritte und leßte ift der im Orgel: 
fpielen Weltberuͤhmte HochEdle Herr Jo⸗ 
bann Sebaftian Bach, Königlich: Pohlni- 
fer und Churfuͤrſtlich Saͤchſiſcher Hof⸗ 
compoſiteur, und Muſikdirector in 
Leipzig. 

ar: Sebaftian Bach , gehöret zu einem Ge 
ſchlechte, welchem Liebe und Gefchicklichkeie zur 
Muſick, gleihfam als ein allgemeines Geſchenck, für 
alle feine Mitglieder, vonder Natur mitgetheilet zu ſeyn 
feinen. So vielift gewiß, daß von Veit Bachen, 
dem Stammvater dieſes Geſchlechts, an, alle feine 
Nachkommen, , nun fchon big ing fiebende Glied,der Mus 
fif ergebengewefen, auch alle, nur etwan ein Paar das 
von ausgenommen, Profeffion davon gemacht haben. 
Diefer Veit, war im fechgehnten Jahrhunderte, wegen 
der Religion aus Ungarn vertrieben worden, und hatte 
fid) nachher in Thüringen niedergelaffen. Diele feiner 
Nachkommen haben aud) in diefer Provinz, ihren Auf: 
enthaltgefunden. Unter vielen vom Bachifchen Ge 
ſchlechte, welche ſich inber praftifben Mufit, auch in 
Verfertigung neuer mufifalifcher Inſtrumente hervor 
gethan haben, find außer unferm Johann Sebaftian, 
fonderlich folgende, wegen ihrer Compoſition merkwuͤr⸗ 
dig: 1) Seinrich Bad), ein im Fahr 1692 verftorbes 
ner Organift in Arnftadt: 2) und 3) deffen beyde Soͤh⸗ 
ne: Jobann Ebriftopb, Hofsund Stadtorganift in 
Eifenach , welcher 1703 verftorben,, und Johqun is 
chael, Organiſt und Stadtſchreiber im Amte Gehren, 
Johann Sebaſtians erſter Schwiegervater: ¶ Johann 
Ludewig Bach, Sergoglicher Mepnungifcher Capell⸗ 
meifter: 5) Jobann Bernhard Bach, Kammermufi⸗ 
kus und Organiſt in Eiſenach, welcher 3749 . bie 
198 
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Ewigkeit gegangen iſt. Bon allenbiefen hat man nody 
Arbeitenin Händen, welche von ber Stärke ihrer Vers 
faffer , fo wohl inder Vocal⸗als nftrumentalcompefis 
tion binlänglich zeugen. Beſonders iſt obiger Johann 
Ebriftopb in Erfindung ſchoͤner Gedanken ſowohl, als 
im Ausdrucke der Worte, ſtark geweſen. Er ſetzte, fo 
viel es naͤmlich der damalige Geſchmack erlaubte, ſowohl 
galant und ſingend, als auch ungemein vollſtimmig. 
Wegen des erſtern Puncts kann eine, vor ſiebenzig und ets 
lichen Jahren von ihm geſetzete Motete, in welcher er, 
auſſer andern artigen Einfaͤllen, ſchon das Herz gehabt 
hat, die uͤbermaͤßige Sexte zu gebrauchen, ein Zeugniß 
abgeben: wegen des zweyten Puncts aber, iſt ein von 
ihm mit 22 obligaten Stimmen, ohne jedoch der rein⸗ 
ſten Harmonie einigen Eintrag zu thun, geſetzetes Kir⸗ 
chenſtuͤck eben ſo merkwuͤrdig, als dieſes, daß er, auf 
der Orgel, und dem Claviere, niemahls mit weniger 
als fuͤnf nothwendigen Stimmen geſpielet hat. Johann 
Bernhard hat viel ſchoͤne, nach dem Telemanniſchen 
Geſchmacke eingerichtete Quverturen geſetzet. Es würs 
de zu verwundern ſeyn, daß ſo brafe Maͤnner, auſſer 
ihrem Vaterlande ſo wenig bekannt worden; wenn man 
nicht bedaͤchte, daß dieſe ehrlichen Thuͤringer mit ihrem 
Vaterlande, und ihrem Stande ſo zufrieden waren, daß 
fie ſich nicht einmal wagen wolten, weit auſſer demſel⸗ 
ben ihrem Gluͤcke nachzugehen. Sie zogen den Beyfall 
der Herren, in deren Gebiete ſie gebohren waren, und 
einer Menge treuherziger Landsleute, bie fie gegenwaͤr⸗ 
tig hatten, andern noch ungewiſſen, mit Muͤhe und 
Koſten zu ſuchenden Lobeserhebungen, weniger, und 
noch dazu vielleicht neidiſcher Auslaͤnder, mit Vergnuͤ⸗ 
gen, vor. Indeſſen wird die Pflicht, die uns oblieget, 
das Andenken verdienter Maͤnner zu erneuern, und zu 
befeſtigen, uns bey denen, welchen dieſe kleine Aus⸗ 
weifung in die muſikaliſche Geſchichte des Bachiſchen 
eſchlechts, etwan zu weitlaͤuftig ———— 
lang⸗ 
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laͤnglich entſchuldigen koͤnnen. Wir kehren zu unſerm 
Jobann Sebaſtian zuruͤck. 

Er wurde im Jahre 1685 am 21. Maͤrz, in Eiſe⸗ 
nach gebohren. Seine Eltern waren: Jobann Am⸗ 
broſias Bach, Hof: und Stadtmuſikus daſelbſt; und 
lifaberb, gebohrne Lemmerbirtin, eined Rathsver⸗ 
wandten in Erfurth Tochter. Sein Bater hatte einen 
Smwillingsbruder niit Nahmen Jobann Ebriftopb, 
welcher Hof⸗ und Stadtmuſikus in Arnſtadt war. 
Diefe bepden Brüder, waren einander inallem, auch 
fo gar mas den Befundheitdzuftand, und die ZBiffen 
ſchaft in der Muſik betrift, fo ahnlich, daß man fie, 
wenn fie bepfammen waren, bloß durch die Klei⸗ 
dung unterfcheiden mußte. 

Fobann Sebaftian war nochnicht zehen Fahr alt, 
als er fich,feinerEltern durch den Tod berauber fahe. Er 
begab ſich nad Ohrdruff zu feinem älteflen Bruder 
Jobann Ebriftopb, Drganiften daſelbſt, und legte 
unter deſſelben unpubrung den Grund zum Clavier⸗ 
ſpielen. Die Luſt unfers kleinen Jobann Seba⸗ 
ſians zur Mufif, war ſchon in diefem zarten Als 
ger ungemein. In kurtzer Zeit hatte er alle Stücke, 
die ihn fein Bruder freywillig zum Lernen aufgegeben 
Hatte, völlig in die Fauſt gebracht. Ein Bud) voll 
Glavierftücke, von den damaligen berühmteften Mei⸗ 
fieen, Srobergern, Zexlen, Pachelbeln aber, wels 
ches fein Bruder befaß, wurde ihm, alled Bittend 
obngeachtet, wer weiß aus mad für Urſachen, verfas 
get. Sein Eifer immer weiter zu kommen gab ihm 
alfo folgenden unſchuldigen Betrug ein. 
fag in einem bios mit Gitterthuͤren verfchloftenen 
Shrande Er bolte ed alfo, weil er mit feinen 
Bleinen Händen durch dad Bitter langen, und das 
nur in Pappier gebeftete Buch im Schranke zufams 
men rollen konnte, auf biefe Art, des Nachts, wenn 
iedermann zu Bette war, heraus, amd führied a 
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weil er auch nicht einmal eines Lichted mächtig war, 
bey Mondenſcheine, ab. Nach ſechs Monaten, war 
diefe muficalifche Beute glücklich in feinen Haͤnden. 
Er fuchte fie ſich, indgeheim mit ausnchmender Bes 
gierde, zu Nugen zumachen, als, zu feinem größs 
ten Herzeleide, fein Bruder beffen inne wurde, und 
ihm feine mit fo vieler Mühe verfertigte Abſchrift, 
ohne Barmherzigkeit, wegnahm. Ein Geiziger dem 
einSciff, auf dem Wege nach Peru, mit hundert 
taufend Thalern untergegangen iſt, mag und einen 
lebhaften Begriff, von unſers Beinen Jobann Ses 
baftians Betrübniß , über diefen feinen Verluſt, ges 
ben. Er befam dad Buch nicht eher ald nach feine 
Bruders Abfterben,, wieder. Aber bat nicht eben 
Diefe Begierde in der Muſik weiter zu kommen, und 
eben der, an das gedachte Buch, gewandte Fleiß, 
aufälliger Weiſe vielleicht den erften Grund zu ber 
Urfache ſeines eigenen Todes geben müffen ? wie 
wir unten bören werben. 


Johann Sebaftian begab fich ‚nachdem fein Brus 
der geflorben war, in Gefellfchaft eines feiner Schuls 
cameraden, Namend Erdman, welcher nunmehr, 
vor nicht gar langen Jahren, als Baron und 
Nußifch s Rapferlicher Reſident in Danzig, dag zeit⸗ 
liche gefegnet bat, nach Luͤneburg, auf das dafige 
Michaeld » Symnaftum. 

In Lüneburg wurde unfer Bach, wegen feiner 
ungemein ſchoͤnen Sopranftimme, wohl aufgenom⸗ 
men. Einige Zeit hernach ließ fich einsmals, ald er im 
Chore fang, wider fein Wiffen und Willen, bey den So⸗ 
prantönen,bie er auszuführen hatte,auch zu gleicherZeif 
die Octave tiefermit hören. Diefe ganz neue Art von 
einer Stimme behielt ex acht Tage lang: binnen weis 
cher Zeiter nicht anders als in Octaven fingen und ves 
den konnte. Hierauf verlohr er die Toͤne des Soprand, 
and zugleich feine fchöne Stimme. 


Muſ. Bibl. 4.8. 1. Ch. e Von 
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Bon Lüneburg aus reifete er zumeilen nach Sams 
burg, um den bama!d berubmten Drganiflen an ber 
Satbharinenfirche Jobann Adam Keinken zu hören. 
Yuch batteer von bier aus Gelegenheit, fih durch oͤf⸗ 
tere Anhörung einer damals berühmten Capelle, welche 
der Hertzog von Felle unterhielt, und die mehrentheils 
aus Fransofen beftand,im Frantzoͤſiſchen Geſchmacke, 
toelcher , in dafigen Landen, zu der Zeit mag ganz Neus 
es war, feſt zu feßen. | 

Im fahre 1703 Fam er nach Weymar, und wurs 
de daſelbſt Hofmuſikus. Das Fahr drauf erhielt er 
den Drganiftendienft an der neuen Kirche in Arnſtadt. 
Hier zeigte er eigentlich die ertten Früchte feines Fleiſ⸗ 
fe3 in der Kunſt des Drgelfpielend, und in ber Compo⸗ 
fition, welche er größtentheild nur durch dad Betrach⸗ 
ten der Wercke der damaligen berühmten und gruͤnd⸗ 
lichen Componiften und angewandtes eigened Radys 
finnen erlernet hatte. In der Drgeltunft nahm 
er ſich Bruhnſens, Reinkens, Burtebudens 
und einiger guter franzoͤſiſcher Organiſten 
ibre Werke zu Muſtern. Hier in Arnſtadt bewog 
ibn einsmals ein befonderer ſtarker Trieb, den er hats 
te, fo viel von guten Drganifien, ale ihm möglich 
mar, zu hören, daß er, und zwar zu Suffe, eine Reije 
nach Luͤbek antrat, um ben dafigen berühmten Or⸗ 
ganiften an der Marienkirche Diedrich Burtebuden, 
zu beborchen. Er biele ſich daſelbſt nicht ohne Rus 
gen, faſt ein vierteljahr auf, und kehrete alsbenn wies 
der nach Arnſtadt zurück. 

Sim Fahre 1707. wurde er zum Drganiften an der 
©. Blafiuskirche in Muͤhlhauſen berufen. Allein, 
diefe Stadt konnte dad Vergnügen nicht haben, ihn 
lange zu behalten. Denn eine im folgenden 1708 
Sabre nach Weymar gethane Reiſe, und die bafelbfk 
gehabte Gelegenheit , ſich vor dem damaligen 
Herzoge bören zu laffen, machte, daß man ihm 
bie Kammer; und soforganiftenftelle in Weymar 
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antrug, von welcher er auch ſo gleich Belig nahm. 
Das Wohigefallen feiner gnadigen Herrfihaft am 
feinem Epielen, feuerte ihn an, alles mögliche in 
der Kunſt die Drgel zu handhaben, zu verfuchen. 
Hier bar er auch die meiften feiner Orgelſtuͤcke gefes 
Bet. Im Fahre 1714. wurde er an eben dem Hofe 
zum Conceetmeifter erklärt. Die mit diefer Stelle 
verbundenen DVerrichtungen aber, befunden damals 
hauptſaͤchlich darinn, daß er Kirchenflücte compo⸗ 
niren, und fie aufführen mußte. In Weymar bat es 
nicht weniger verfchiedene brafe Hrganiften gezogen 3 
unter welchen Jobann Eafpar Vogler, fein zwey⸗ 
ter Nachfolger baſelbſt, vorzüglich bemerket zu were 
den verbienet. 

Nach Zachaus, Muftkdirectord und Hrganiftend 
ander Marcktkirche in Halle, Tode, erhielt unfer 
Bach einen Beruf zudeffelden Amte. Er reifete auch 
wircklich nach Halle, und fuͤhrete daſelbſt ſein Pro⸗ 
beſtuͤck auf. Allein, er fand Urſachen, dieſe Stelle 
aus zuſchlagen, welche barauf Kirchhof erhielt. 


Das 1717. Jahr gab unſerm ſchon fo berühmten 
Bach eine neue Gelegenheit nach mehr Ehre einzule⸗ 
gen. Der in Franckreich beruͤhmte Clavierſpieler und 
Drganift Marchand war nach Dreßden getommen, 
batte fich vor dem Könige mit befonderm Yepfalle 
bören laffen, und war ſo gluͤcklich, daß ihm Koͤnigli⸗ 
He Dienſte mit einer ſtarken Beſoldung angeboten 
wurden. Der damabhlige Concertmeiſter in Dreßden, 
Volumier, ſchrieb an Bachen, deſſen Verdienſte ihm 
nicht unbekannt waren, nach Wepmar, und hud ihn 
ein, ohne Verzug nach Dreßden zu kommen, um mit 
dem hochmuͤthigen Marchand einen muſikaliſchen 
Mettſtreit, um den Vorzug, zu Wagen. Bach 
nahm dieſe Einladung willig an, und reiſete nach 
Drefiden. Volamier empfing ihn mit Freuden und 
verſchaffete ihm Gelegen — Gegner erſt a 
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borgen zu hoͤren. ach lud hierauf den Marchand 
durch ein hoͤfliches Handſchreiben, in welchem er ſich 
erbot, alled was ihm Marchand mufikalifches aufges 
Ben würbe, aus dem Stegreife — und ſich 
von ihm wieder gleiche Bereitwilligkeit verſprach, zum 
Wettſtreite ein. Gewiß, eine groſſe Verwegenheit! 
Marchand begeigte ſich dazu ſehr willig. Tag und 
Dre, wurde, nicht ohne Vorwiſſen des Könige, 
angeiehet. Bach fand fich zu beflimmter Zeit auf 
dem Kampfplage in dem Haufe eines vornehmen Mis 
niſters ein, wo eine groffe Befellfchaft von Perfonen 
vom hoben Range, bevderlen Geſchlechts, verfans 
melt war. Marchand ließ lange auf fich warten. 
Endlich ſchickte der Herr ded Hauſes in Marchands 
Quartier, um ihn, im Fall er es etwan vergeſſen 
baben möchte, erinnern zu laffen, daß es mun Zeit fey, 
ſich als einen Dann gu erweifen. Wan erfuhr aber, 
zur größten Verwunderung, daß Monfieur Marchand 
an eben bemfelben Tage, in aller Frühe, mit Ertras 
poſt aus Dreßden abgereifet ſey. Bach der alfo nuns 
mehr allein Meifter des Kampfplages war, hatte folgs 
lich Gelegenheit genug, die Erärde, mit welcher er 
wider feinen Gegner bewafnet war, zu zeigen. Er 
Chat es auch, zur Verwunderung aller Anwefenden. 
Der König hatte ihm dafür ein Geſchenk von soo 
Thalern mmet: allein durch die Untrene eines 
gewiſſen Bedienten, der dieſes Geſchenk beſſer brau⸗ 
chen zu koͤnnen glaubte, wurde er drum gebracht, 
und mußte die erworbene Ehre, als die einzige Be⸗ 
lohnung feiner Bemühungen mit ſich nach Haufe neh⸗ 
men. Sonderbahred Schifal! Ein Sranzofe I 

eine ihm angebotene Dauerhafte Befoldung, von mehr 
ald einem Taufend Thaler freywillig im Stiche, und 
Der Deutfche, dem jener boch burch feine Flucht, 
augenſcheinlich den verrg einraͤumet, kann nicht 
einmal eines ihm von der Gnade des Königs ein fur 
allemapi zugedachten Geſcheucks theilhaftig N 
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Uebrigens geſtund unſer Bach dem Marchand ten 
Ruhm einer fchönen und fehr netten Ausführung gers 
nezu. Ob aber Marchandg Muͤſetten für die Chriſt⸗ 
nacht, deren Erfindung und Ausführung ihm in Pas 
ris den meiften Ruhm zu Wege gebracht haben fol, 
egen Bachs vielfache Sugen vor Kennern würden 
aben Stand halten können ; das mögen diejenigen, 
welche bepde in ihrer Staͤrcke gehöret haben,enticheiden. 
Nachdem unfer Bach wieder nad) Weymar zurüc 
gekommen war, beriefihn, noch in eben dieſem Jah⸗ 
re, der damalige Fuͤrſt Leopold von Anhalt Eschen, 
ein groſſer Kenner und Liebhaber der Mufif, zu feis 
nem Eapellmeifter. Er trat dieſes Amt unverzuͤg⸗ 
lich an, und verwaltete es faſt 6 Jahre, zum größe 
ten Vergnügen feines gnädigen Fuͤrſten. Während 
diefer Zeit, ungefehr im Jahr 1722, that er eine Reis 
fe nach Hamburg, und ließ ſich dafelbfl, vor dem 
Magiftrare, und vielen andern Vornehmen der Stadt, 
auf der ſchoͤnen Catharinenkirchen Orgel, mit allges 
meiner: Verwunderung mehr ald 2 Gtunden lang, 
hören. Der alte Drganift an diefer Kirche, Jobhann 
Adam Reinken,der damals bey nahe hunbert Jahre 
alt war, börete ihm mit befondern Vergnügen 
u, und machte ihm, abfonderlich uber den Choral: 
n Waſſerfluͤſſen Babylon, welchen unfer Bach, 
auf Verlangen der Anweſenden, aus bem Stegreife, 
fehr weitläuftig, faſt eine halbe Stunde lang, auf 
perfchiedene Art, fo wie es ehedem bie braven uns 
ser den Hamburgifchen Drganiften in den Gonna» 
bends Vefpern gewohnt gemefen waren, ausführete, 
I Compliment: Ich dachte, diefe Kunſt 
wäre geftorben, ich febe aber, daß fie in Ihnen 
noch lebet. Es war biefer Ausſpruch von Reinken 
deflo unerwarteter, weil er vor langen Jabren Dies 
fen Ehoral felbft, auf die obengemeldete Weife gefeget 
5 welches, und daß er ſonſt immer etwas nei⸗ 
iſch geweſen, unſerm Bach nicht unbekannt war. 
83 Keinken 
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Reinken nöthigte ihn hierauf zu fich, und erwies ihm 
viel Höflichkeit. 

_ Die Stadt Leipzig ermählte unfern Bach im 
Fahre 1723, zu ihren Muſikdirector und Cantor 
an ber Shpomasfihule. «Er folgte diefem Rufe; ob 
er gleich feinen gnadigen Fürften ungern verließ. 
Die Borfehung fchien ihn noch vor dem bald darauf, 
wider alles Vermuthen erfolgten Tode des Fürften, 
von Eöthen entfernen zu wollen, bamit er zum wenig: 
ſten bey dieſem betrubten Kalle nicht mehr gegen⸗ 
twärtig ſeyn durfte Er hatte noch das traurige 
Bergnü,’n , feinem fo — geliebten Fuͤrſten, die 
Leichenmuſic von Leipzig aus, zu verfertigen, und 
ſie in Perſon in Coͤthen — 

Nicht lange darauf erklaͤrete ihn der Herzog von 
Weiſſenfels zu ſeinem Capellmeiſter; und im Jahr 
1736, wurde er zum Roͤniglichen Polniſchen, und 
Churfuͤrſtlichen Sächfifchen Hofcompoſiteur er: 
nennet: nachdem er fich einigemal vorher, in Dress 
den, öffentlih, vor dem Hofe, und den dafigen 
Mufitverfländigen, mit groſſem Bepfalle, auf der 
Drgel hatte hören laſſen. 

Im Jahre 1747. that er eine Reife nach Berlin, 
sind hatte bey diefer Gelegenheit die Gnade , fich vor 
Seiner Majeflat dem Könige in Preufen, in Pots⸗ 
dam hören zu laffen. Seine Majeflät fpielten ihm 
ſelbſt ein Thema zu einer Zuge vor, welches er fo 
gleich, zu Hoͤch erofelben befondern Vergnügen, 
auf dem Pianoforte ausführete. Hierauf verlan;s 
sen Seine Majeflat eine Zuge mit ſechs obligaten 
Gtimmen zu hören, , welchen Befehl er auch, fo 
gleich, über ein ſelbſt —* Thema, zur Ver⸗ 
wunderung des Koͤnigs, und der anweſenden Ton⸗ 
kuͤnſtler, erfuͤllete. Nach ſeiner Zuruͤckkunft nach 
Leipzig, brachte er ein dreyſtimmiges und ein ſechs⸗ 
ſtimmiges ſo genanntes Ricercar, nebſt noch einigen 

Al 
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andern Kunſtſtuͤcken über eben das vom. Seiner Mas 
jeftät ihm aufgegebene Thema, zu Pappiere, und 
widmete es, im Kupfer geftochen, bem Könige. 
Eein von Natur etwas bloͤdes Geſicht, welches 
burch feinen unerhörten Eifer in feinem Studiren, 
wobey er, fonderlich in feiner Jugend, ganze Nachte 
bindurch ſaß, noch mehr geſchwaͤchet worden, brach» 
te ihm, in feinen ietzten Jahren, eine Augenkrank⸗ 
beit zu Wege. Er wolte diefelbe, theild aus Begier⸗ 
de, Sort und feinem Nächften, mit feinen übrigen 
noch ſehr muntern Seelen s und Leibeskraͤften, ferner 
zu dienen, theils auf Anrarhen einiger feiner Freun⸗ 
de, welche auf einen damals in Leipzig angelangten 
Augen Arzt, viel Vertrauen fegeten, durch eine Ope⸗ 








ration bebenlaffen. Doch diefe, ungeachtet ie noch 


einmal wiederbolet werden mußte, lief ſehr ſchlecht. 


ab. Er konnte niche nur fein Geſicht nicht wieder 


brauchen: fondern fein, im übrigen überaus gefuns 


der Coͤryer, wurde auch zugleich dadurch, und durch 
hinzugefügte ſchaͤdliche Medicamente, und Nebendins 
ge , ganglich über den Haufen geworfen: fo daß er 
darauf ein völiges halbes Fahr lang, faft immer 
Eränflich war. Zehn Tage vor feinem Tode fehien 
es fich gäbling mit feinen Augen zu beffern ; fo daß 
er einsmals des Morgens ganz gut wieder ſehen, und 
auch dag Licht wieder vertragen Eonnte. Allein we⸗ 
nige Stunden darauf, wurde er von einem Schlag» 
* überfallen; auf dieſen erfolgte ein hitziges Fie⸗ 
e, an welchem er, ungeachtet aller möglichen Sorg⸗ 
falt zweyer der gefcbickteften Leipziger Aerzte, am 26 
Julius 1750, des Abends nach einem Viertel auf 
9 Uhr, im ſechs und fechjigften Jahre feines Alters, auf 
daB Berdienft feines Erloͤſers fanft und feelig verfchied. 
Die Werde, die man diefem groffen Tonkuͤnſtler 
u danken bat, find erſtlich folgende, welche, durd) 
n Rupferftich,, gemeinnugig gemacht worden: 
1) Erfler Theil der Clavier üebungen, befichend in 
ſechs Seiten. 
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3) Zweyter Theil der Elavier Webungen, beftebend im 
einem Concert und einer Duversüre für einen Cla⸗ 
vicymbal mit 2. Manualen. 

3) Dritter Theil der Clavier Mebungen , beſtehend in 
unterfchiedenen Vorfpielen, uber einige Kirchens 
gefänge,, für die Orgel. . 

u Fine Arie mit 30 Variationen, für 2 Elaviere. 

59 Sechs drevſtimmige Vorſpiele, vor eben fo viel 
Geſaͤnge, für die Orgel. _ 

6) Einige canonifcpe Veränderungen über ben Ges 
fang: Bom Himmel hoch da komm ich ber. 

5) Zwo Fugen, ein Trio und etliche Canones, über 
dãs obengemeldete von Seiner Majeſtaͤt dem Koͤ⸗ 
nige in Preuſſen, aufgegebene Thema; unter dem 
Titel: muſicaliſches Opfer. 

8) Die Kunſt der Fuge. Diefe if das lepre Werk 
deB Verfaſſers, welches alle Arten der Contra» 

uncte und Kanonen, über einen eingigen Haupt⸗ 
as enthalt. Geine legte Kranckheit, bat ihn vers 
bindert, feinem Entwurfe nach, bie vorlegte Fu⸗ 
ge völlig zu Ende zu bringen , und die legte, wel 
che 4 Themata enthalten, und nachgebends in allen 
4 Stimmen Rote für Note umgekebret werden 
foßte, auszuarbeiten. Diefed Werk iſt erſt nach 
des feeligen Verfaſſers Tode and Kicht getreten. 


Die ungebruckten Werke des feligen Bachs find 
ungefehr folgende: 

1) Fünf Iahrgange von Kirchenſtuͤcken, auf alle 
Sonn⸗ und Feſttage. 

2) Viele Dratorien, Meſſen, Magnificat, einzel⸗ 
ne Sanctus, Dramata, Serenaden, Geburts⸗ 
menstags/ und Trauermuſiken, Brautmeſſen, auch 
einige komiſche Singftüde. 

3) Fünf Paßionen, worunter eine zwepchoͤrige bes 

Einige N evihörige Motete 
4) Einige zwevchoͤrige Motefen. 
5) Eine Menge von, frepen Vorſpielen, Busen 
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und dergleichen Stuͤcken für die Orgel, mit dem 
obligaten Pedale 

— Trio für die Orgel mit dem obligaten 

edale. 

7) Viele Vorſpiele vor Chorale, fuͤr die Orgel. 

8) Ein Bud voll kurtzer Vorſpiele vor die meiften 
Kirchenlieder, fur die Drgel. 

9) Zweymahl vier und zwantzig Vorfpiele und Zus 
gen, durch alle Tonarten, fürs Clavier. 

10) Sechs Toccaten fürd Elavier. 

11) Sechs tergleichen Spiten. 

12) Noch ſechs dergleichen etwas kuͤrzere. 

13) Sechs Gonaten für die Violine, ohne Bag, 

14) Gech dergleichen für den Violoncell. 

15) Verſchiedene Eomcerte für 1. 2. 3. und 4. 
Clavicymbale. 

16) Endlich eine Menge anderer Inſtrumentalſa⸗ 
De: von allerley Art, und für allerley Inſtru— 
mente. 

mepmal bat fich unfer Bach verheyrathet. Das 
erite mal mit Jungfer Marie Barbara, der jüngften 

Tochter des obıngedachten Job. Michael Lachs, 

eines brafen Componiſten. Mit diefer hat er 71. Kine 

der, namlih 5 Edsne und 2 Töchter, unter mels 
eben ſich ein paar Zwillinge befunden haben, gezeus 
get. Drey davon find noch am Leben, namlich: 

Die aͤlteſte unverbeprachete Tochter, Carbaring Dos 

zotben, nebohren 1708; Wilbelm Sriedeman, ges 

bobren 1710. ißiger Mufikdirector und Drganift an 
ber Marktkirche in Hale; und Earl Philipp Emas 
nuel, gebohren 1714, Koͤniglicher Preußifcher Kam⸗ 
mermufitus, Nachdem er mit diefer feiner erſten 

Ebegattin 13. Jahre eine vergnuͤgte Ehe gefuͤbret 

batte, wieberfubr ibm in Cothen, im Jahre 1720, 

ber empfindliche Schmerz, dieſelbe, bey feiner Rück 

kunft von eineri Reife, mit feinem Fuͤrſten nach dem 

Carlsbade, todt und begraben zu finden; obngeachs 

set er fie bey der ANO Sclhns und friſch verlaffen 

5 


Haste, 
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hatte. Die erfte Rachricht, daß fte Frank geweſen 
und geftorben ware, erhielt er beym Eintritte im 
fein Hauß. 

Zum zweytenmahle verbeyrathete er fich in Coͤ— 
eben, im fahre 1721, mit Jungfer Anna Magda: 
lens, Herrn Johann Caſpar Wüllens, Herzoglis 
chen Weiffenfelfifchen Hoftrompeterd, jüngften Zoch: 
ter. Von ı3. Kindern, naͤmlich 6. Söhnen und 
7 Töchtern, welche ihm dieſe gebohren bat, leben 
folgende ſechs noch: 1) Gottfried Heinrich, gebobs 
ren 1724. 2) Klifaberb Juliane Sridrike, geboh⸗ 
ren 1725, welche an ben Naumburgifchen Organi⸗ 
ften zu S. Wencedlai, Herrn Altnikol, einen ge 
ſchikten Componiften, verheyratet ifl. 3) Jobann 
Chriſtoph Friedrich, gebohren 1732, itzo Hoch⸗ 
reichsgraͤflicher Schaunburg⸗Lipyiſcher Kammermu⸗ 
ſikus. 4) Johann Chriſtian, gebohren 1735. 5) 
Johanna Carolina, gebohren 1737. 6) Kegina 
Suſanna, gebohren 1742. Die Witwe iſt auch 
noch am Leben. 

Dieß iſt die kurtze Beſchreibung des kLebens eis 
nes Mannes, der der Muſik, ſeinem Vaterlande, und 
ſeinem Geſchlechte, zu gantz ausnehmender Ehre 
gereichet. 

Hat jemals ein Componiſt die Vollſtimmigkeit in 
ihrer groͤßten Staͤrke gezeiget; ſo war es gewiß un⸗ 
fer fecligee Bach. Hat jemals ein Tonkuͤnſtler die 
verftectteften Geheimniffe. der Harmonie in bie Fünfte 
lichſte Ausübung gebracht; fo war ed gewiß unfer 
Bach. Keiner bat bey diefen fonft trocken ſcheinen⸗ 
den Runftitücken fo viele Erfindungsvolle und fremde 
Gedanken angebracht, ald eben er. Er durfte nur 
irgend einen Hauptfag geböret haben, um faſt als 
les, was nur kuͤnſtliches daruber hervor gebracht 
werben Eonnte, gleichfans im Augenblicke gegenwaͤr⸗ 
tig zu haben. Geine Mielodien waren zwar fons 
derbar; Doc). immer verfchieden, Erfindungsreich, 
und keinem andern Eomponiften ahnlich. Sein je 
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haftes Temperament 309 ihn zwar vornehmlich zur 
arbeitfamen, ernfibaften, und tieflinnigen Muſik; 
Doch Eonnte er auch, wenn es nötbig ſchien, fich, 
befonder8 im Epielen, zu einer leichten und fchergbafs 
ten Denkart bequemen. Die beftandige Uebung in 
Ausarbeitung volftimmiger Stuͤcke, hatte feinen 
Augen eine folche Fertigkeit zu Wege gebracht, daß er 
in die flarkften SPartituren, alle zugleich lautende 
Etimmen, mit einem Blicke, überfehen Konnte. Gein 
Gehör mar fo fein, baß er bey den vollſtimmigſten 
Mufiten, auch den geringften Fehler zu entdecken 
vermöaend war. Nur Echade, daß er felten dad 
Gluͤck gehabt, lauter folche Ausführer feiner Arbeit 
zu finden, die ihm diefe verdrießlichen Bemerkungen 
erfparet hatten. Im Dirigiren war er fehr accurat, 
und im Zeitmanße, welches er gemeiniglich ſehr leb⸗ 
baft nahm, überaus ficher. 

So lange als man uns nichts als bie bloße Möglich» 
keit des Daſeyns noch beſſerer Organiſten und Cla⸗ 
vieriſten entgegen ſetzen kann; wird man uns nicht 
verdenken koͤnnen, wenn wir kuͤhn genug ſind, im⸗ 
mer noch zu behaupten, daß unſer Bach der ſtaͤrk⸗ 
ſte Orgel⸗ und Clavierſpieler geweſen ſey, den man 
jemals gehabt hat. Es kann ſeyn, daß mancher 
beruͤhmter Mann in der Vollſtimmigkeit auf dieſen In⸗ 
ſtrumenten ſehr viel geleiſtet hat: iſt er deswegen 
eben ſo fertig, und zwar in Haͤnden und Fuͤſſen zu⸗ 
gleich, ſo fertig als Bach geweſen. Wer das Ver⸗ 
gnügen gehabt bat, ihm und andere zu hoͤren, und 
fonft nicht von Vorurtheilen eingenommen ift, wird 
diefen Zweifel nicht für ungegründet halten. Und 
wer Bachens Drgel und Elavierftücke, die er, wie 
überall bekannt iff , im der gröften Vollkommen⸗ 
beit felbft ausfuͤhrte, anſieht, wird ebenfalls niche 
viel wider den obigen Gag einzuwenden baben. Wie 
fremd, wie neu, wie ausdruͤckend, wie ſchoͤn waren 
nicht feine Einfälle im Phantafiren; wie vollfommen 
brachte er fie nicht heraus! Ale Singer waren Haid 
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ibm gleich geübt; Alle waren zu ver feinften Reinigs 
keit in der Ausführung gleich geſchickt. Er hatte ſich 
fo eine bequeme Kingerfegung ausgefonnen, daß es 
ihm niche fehwer fiel, die größten Schwierigkeiten 
mit der fließendeften Leichtigkeit vorzutragen. Bor ihm 
hatten die berühmteften Elavieriften in Deutfchland 
und andern Rändern dem Daumen wenig zu ſchaffen 
gemacht. Deito beffer wußte er ihn zu gebrauchen. 
Mit feinen zweenen Fuͤſſen Fonnte er auf dem Pedale 
folche Saͤtze ausführen, Die manchem nicht ungeſchik⸗ 
ten Clavieriiten mit fünf Fingern zu machen fauer 
genug werben würben. Er verflund nicht nur Lie Art 
die Drgeln zu bandbaben, die Stimmen berfelben auf 
das gefchicktefte mit einander zu vereinigen, und jede 
Stimnie , nach ihrer Eigenfchaft hören zu laffen, in 
der größten Bolltonımenbeit ; fondern er kannte auch 
den Bau der Hrgeln aus dem Grunde. Das legtes 
re bewies er fonderlich, unter andern, einmal bey 
der Unterfucyung einer neuen Orgel, in ber Kirche, 
ohnweit welcher feine Gebeine nunmehr ruhen. Der 
Verfertiger dieſeß Werd war ein Mann , der in dem 
legten Jahren feines hoben Alters ſtund. Die Unter⸗ 
fuchung mar vielleicht eine der fchärfiten, bie jemals 
angeftcllet worden. Folglich gereichte der vollkom⸗ 
mene Bepfall, den unſer Bad über dad Werd 
Öffentlich ertbeilete, fo mohl den Drgelbauer, ale 
auch wegen gemwiffer Umſtaͤnde, Sachen ſelbſt, zu niche 
geringer Ehre. 

Niemand konnte beffer, alder, Difpofitionen zu 
neuen Orgeln angeben, und beurtbeilen. Aller dies 
fer Drgelmiffenfchaft ungeachtet, bat es ihm, tie 
er oftmals zu bebauren pflegte, doch nie fo gut wer⸗ 
den können, eine recht groffe und recht fchöne Orgel zu 
feinem beftandigen Bebrauche gegenwärtig zu haben. 
Dieſes berauber und noch vieler fibönen und nie ges 
börten Erfindungen im Drgelfpielen, die er fonft zu 
Papiere gebracht, und gezeiget haben würde, fo wie 
er fe im Kopfe hatte Die Elavicymbale wußte pi 
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in der Stimmung , fo rein und richtig gu temperis 
ren, daß alle Tonarten ſchoͤn und gefällig klangen. 
Er mußte. von keinen Tonarten, die man, wegen 
unreiner Stimmung, bätte vermeiden müffen. Ans 
dere Borzüge, die ihm eigen waren, zu gefchweigen. 

Bon feinen moralifchen Character, mögen diejeni⸗ 
gen reden, bie feined Umgangs und feiner Freund⸗ 
ſchaft aenoffen haben, und Zeugen feiner Redlichkeit 
gegen Gott und den Nächten geweſen find. In die 
Societaͤt der mufikalifwen Wilfenfchafften ift er im 
Jabr 1747 im Monat Junius auf Veranlaflung des 
Hofraths Mizlers, deffenguter Freund cr war, und 
welchem er Anleitung im Llavierfpielen und in der 
Compofition ald einem noch in Leipzig Studirenden 
gegeben, getreten. Unſer feel. Bach ließ fich zwar 
nicht in tiefe eheoretiiche Betrachtungen der Muſik 
ein, war aber deſto fiardter in ber Ausübung. Zur 
Societaͤt bat er den Choral geliefert: Vom Himmel 
bod) da Fomm’ ich ber, vollftandig ausgearbeitet, 
der bernach in Kupfer geftochen worden. Er hat auch 
den Tab. IV. £. 16. abgeflochenen Canon , folcher gleichs 
falls vorgeleget, uud wurde ohnfehlbar noch viel 
mehr gethan haben, wenn ihn nicht die kurze Zeit, ins 
dem er nur drey Jahre in ſolcher gewefen , davon abs 
gebalten haͤtte. Das Ginggedicht welches ihm zu 
Ehren ald Mitglied im Rahmen der Societaͤt von 
en D. Georg Wenzky verfertiget worden, lau⸗ 
ter alle: 





Das Chor. 


Fine , Dufen, euer Saitenfpiet! 
Brecht ab, brecht ab dic Freudenlieder! 
Steckt dem Vergnügen igt ein Ziel, 
Und fingt zum Troſt betrübter Brüder. 
Hört was euch dad Gerüchte bringt: 
Hört was für Klagen Leipzig fingt. 
Es wird euch flören: 
Doch muͤſt ihrs hoͤren. 
keipzig 
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Leipzig 
Recitativ oder Erzählung, 
Der grofe Bach, der unfre Stadt 
Ja der Europend weite Reiche, 
Erhob, und wenig feiner Saͤrcke hat, 
Iſt leider! eine Leiche. 
Der Bach, der unfern Dufenfig 
So unvergleichlich zierte: 
Bach der mit feinem angenehmen Wie 
Mir feinem Saiten Klang 
Und mannigfaltigem Geſang 
Die Jugend, Frauen, Männer 
Ja Fuͤrſten, Könige, und alle Achte Kenner 
Entzuckte, lehrte, rübrte: 
Der muß iezt unfre Ruhe flören 
Er ſtirbt und eilt zu hoͤhern Chören. 
Arioſo: Der treue Bach erbleicht 

Muſik und Drgelfchmeige. 

O Ris, o Fall, o Schmerzen! 

Wie bluten unſre Herzen! 


Die Componiſten oder Tonmeifter,. 
Arie 


Wo eilſt du hin? Verehrungswerter Bach! 
Erfuͤlſt du deine Zunft mit herben Weh und Ach? 
Ach follen deine Melodeyen 

Uns ferner nicht erbauen, nicht erfreuen ? 

Gott laffe deinen Geift aufdeinen Brüdern ruh'n 
Damit fie ihre Kunſt in voller Reife fehen, 

Und feine Majeſtaͤt nad) Wuͤrdigkeit erhöhen. 
Dem alle wollen wir zu feinem Ruhme thun. 
Doch fehreier dir die Sehnfucht nach: 

Wo eilſt du hin, Verehrungswerter Bach? 


Die Freunde der Tonkunſt. 
Erzählung 
ie fertig, mie volllommen, 


War der verflärte Bach, 
Ser 
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Der ung fobald entnommen? 

ie reich, wie fonderbar, 

Wie unerarundlich war 

E ein edlerGeiſt, | 

Der ſieh der Sterblichkeit entreift? 

ie manniafach 

ar feine Kunſt, 

Die afler Kenner Gunſt 

Nicht zog, vielmehran ſich geriffen. 

EeinZlug war boch, die Schwünge ſchoͤn, 

Erin Schmeicheln reigend 

Eein Sihelten beigend., 

Man börte ganz entzuͤckt des Schöpferd Ruhm 
erhöhn. 


Sein Klagen drang durch Ohren, Augen, Herz: 
Sein Jauchzen linderte den allergröften Schmerz. 
O daß wir diefen Held der Virtuoſen miffen ! 
Doch werten wir an feinen Meiſterſtuͤcken 
Die er ung hpinterläft, 
Als einen edlen Reft, 
Uns deſto mehr erquichen.. 
Arioſo: Jehova laffe doch bie Virtuofen leben, 
Die noch geſchickt, die fanften Kuͤnſte zu erheben! 


Die Nufikalifche Geſellſchafft. 
Aria, zweyſtimmig 
Kent Prüder in die Wette, 

Und beweinet den Verluft ! 
Unfer Bote ſchlaͤgt an den Knauf 
Daß die ſtaͤrkſten Pfoften beben 
Laſi den Tranen ihren Lauf 
Und darneben 
Laſſet ſtets in euren Choͤren 
Euers Bachs Verdienſte hoͤren. 
Ach daß die beklemmte Bruſt 
Luft zu ihren Klagen haͤtte 
Klaget Bruͤder in die Wette, 

Und beweinet den Verluſt. 
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Der Berheitichte, 
Erzehlung 
Wein nicht ihr Freunde und ihr Kenner, 
Ey gönnt mir doch mein Gluͤck. 
Weint nicht ihr Brüder und ihr Gönner: 
MWagt nur aufdiefe Hoͤh den Blick. 
O koͤntet ihr die reinen Töne bören, 
Die unfer Chor zu Gottes Lob anftimme, 
O Eöntet ihr das Muficiren hören, 
Daß bier fein Ende nimmt ! 
O koͤntet ihr die Kuͤnſte lehren 
Die meine Geele fchon gelernt, 
Seit dem fie füch entfernt ! 
Ihr eiletet mit regen Slugeln 
Su Diefen Anmuths vollenHuͤgeln 
Ihr wünichtet meiner Muſe Gluͤck, 
Und rieft ſie nicht zuruͤck. 
Drum tröftet euch 
And folgetmir. Was man an mir verloren 
Das hört man treflicher in unfern Toren. 
Nichts, nichts iſt dieſen Sängern gleich 
Drum tröftet euch. 
Das Chor. 
hr Bürger ded Himmels, empfanget mit Freuden; 
Den Bruder der unfere Kuͤnſte geziert: 
Und laft ung mit innigft vereinigtem Singen 
Dem Höchften Preis, Ehre u. Herlichkeit bringen: 
Wer hoft u. glaubt,drinat durch des Himmels Tor 
Und preifet GOtt verklart im Engelchor. 
DrumChriſte, hilf uns thun, was ung desfals gebürt 
Damit wir auch von bier in deiner Gnade fcheiden. 
Ihr Burger des Himmelg ıc. 


VII. 
Vermiſchte muſikaliſche Nachrichten 
und Neuigkeiten. 
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VNachricht von der Kapelle Ihro Boͤnigl. 
Majeſtaͤt von Preußen. a 
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Die Perfonen, welche dermalen die auserleſene 


Kapelle zu Berlin ausmachen, 
find folgende: 


BRapellmeifter 
Carl Heinrich Graun. 
KRammermufikus 
Johann Toachim Duanz. 
Dioliniften 
Johann Gottlieb Graun, 
Toucertmeiſter, 
Franz Benda, 
George Zarth, 
Joſeph Blume, 
FJohann Caſpar Grudke, 
Joſeph Benda, 
Ivan Böhme, 
Joh. Gabriel Gevffert, 
Joh.GottlobgFreudenberg, 
Balth. Chriſtian Fried. 


Bertram, 
Joh. Auguft Chriſtoph 
Koch 


DW, 
Leonhard Heffe. 
Traverſiſten 
Joh. Joſ. Fried. Lindener, 
Fried. Wilhelm Riedt, 
ARuguſtinus Neuf, 
Georg Wilhelm Kotowski. 
Hoboiſten 
Joach. WilhelmDdbbert, 
Friedrich Wilhelm Pauli, 
Auguſt Rudolph. 
Bratſchiſten 
George Heinrich Gebhard, 
Joh. Samuel Ente, 
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Joh. Georg Gteffen., 
Pioloncelliften 
Ignatius Mare, 
Anton Hoc, 
Chriftian Ludwig Heffe, 
Koh. George Epeer, 
ThriſtianFriedrich Schale. 
Lauteniſt 
Ernſt Gottlieb Baron. 
Ciavierſpieler und Com⸗ 
poſiteurs 
CarlPhilipEmanuel Bach, 
Chriſtoph Nichelmann, 
Friedrich Agricola. 
Baſſoniſten 
Julius Duͤmler, 
Alexander Lange, 
Marks. 
Violoniſten 
Joh. Gottlieb Janitſch, 
Joh. Chriſtoph Richter 
Saͤnger 
Amadori 
Antonio Uberi detto Por- 
porino, 
Paolo Bedeschi, 
Antonio Romani. 
Saͤngerinnen 
Giovanna Aſtrua, 
Giovanna Caſparini, 
Benedetta Molteni. 
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$ )ieienigen, fo die Kegeln in der ompofition fur uns 

„> nötbig halten,oder doch meinen, daß folche einem 
Funftigen Componiften wenig hülfen, und nur alles auf 
die Uebung anfame, die betrugen fich auf cben die Art, 
als ich B. Tullius Cicero des Marci Bruder geirrt, 
wenn er geglaubt, die Beredſamkeit werde nur bon ct: 
nem hierzu geichickten Kopf durch tiellebung,nicht aber 
Durch Regeln erlernet, worin ihm aber der allergröfte 
Roͤmiſche Redner M. Cicero nicht beugepflichtet. Sie: 
be deffen L Buch vom Redner. Alle Schönheit beftehet 
da inder gehörigen Verhältniß der Theile, und derſelben 
geſchickten Zufammenhana, und Ordnung, welches ald 
einellaͤngſt außgemachte Sache, hoffentlich keinen Be: 
weis nötbig bat. Da nun aber hiervon untrügliche Re 
gein fuͤrbanden find, fo fallet ia deutlich genug in die 
Sinnen, daß ein fünftiger Componiſt aus den Regeln, 
fo die Verhaͤltniſſe der Theile eined Stuͤckes und deſſel— 
den Ordnung undZuſammenhang betreffen, grofen Ru: 
Ben sieben Fan, und daß er folche Durch die blofellebung, 
auch bey dem beften Raturell, nicht fo leicht, eder doch 
mit vielem Zeitverluft, finden wird, will geſchweigen, 
Daß er doch ungewiß bleibet, und die Wahrheit nicht au‘ 
alle Kalle anzuwenden weiß. 

Wenn eine muſikaliſche Compoſition gefalen fol, 
auch denen, fo keine Muſik verfleben, fo muß es eben 
die Eigenfihafften haben, die ein ſchoͤnes Gebaͤude bat, 
ſo iederman, auch denen in ber Baukunſt Unverſtaͤndigen, 
gefalt. Es beftebet aber nach dem Vitruv. B.1. 8.2. 
ſolches in der Symmetrie, oder geſchickten Ueberein⸗ 
fimmung der Theile, in der Vortreflichkeit der Ma— 
terie, daß it bey der Kompofttion in ausgeſuchten Die 
lodien und reinen Harmonien, und endlich in einer rich: 
tigen Ausarbeitung aller und ieder Theile, Wovon 


aber find wohl richtigere Regeln vorhanden als Zu bir 
2: 
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den Fingern herzaͤhlen koͤnne. Das iſt meine Meinung 
M3 gar 
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gar nicht. Ich glaube vielmehr, daß derienige, ſo bey ei⸗ 
nem zur Compoſition geſchickten Kopf ſich bey Zeiten 
zu üben anfängt, groſer Meiſter Beyſpiele nachahmet, 
viele Partituren durchſiehet, und ſ. f. viel eher in der 
Compoſition was vor ſich bringet, als der, ſo ſich nur 
einzig ud allein mit den Regeln martert. Ich behaupte 
ur, daß beydes zugleich ſeyn müjfe, wenn das flatt 
‚ben foll, maß Cicero in der Rede fur den Archias im 8. K. 
geſagt: Wenn ein vortreflicher und erhabener Kopf 
nach den Regeln unterwieſen wird; alsdenn pfleget, 
ich weiß nicht was herrliches und ganz beſonderes 
zu entſtehen.* Sie ſehen alſo, mein Herr, daß die Regeln 
in der Muſic, oder vielmehr die Theorie derſelben keines⸗ 
weges zu verachten, ſondern unumgaͤnglich nothwendig 
fey.Sie ſchaͤrfen den Verftand eines muſikaliſchen Lehr⸗ 
lings, und machen ihn tuͤchtig das Schoͤne in anderer 
Compoſitionen zu erkennen, ſolches zu beurtheilen, An⸗ 
merkungen darüber zu machen, und in feinen Rugen zu 
verwenden. Man lernet dadurch der Ordnung nemaß, 
die als eine treflicheXchrmeifterin in allen Wiflerfchaffs 
een viel Zeiterfparet, und folglich mit gutem Fortgang 
fich üben. “Ich febe ſchon daß Sie völlig überzeugt find, 
umd anderevon ber, was ich bier bebaupte,nun übers 
führen koͤnnen, und dag Gie fein aufgeblaſener Criticus 
durch windige Srunde mehr wandend ober gweiflend 
machen San. Kehren Sie fich nicht an bie ubereilte Thor⸗ 
beit eines feichtgelehrten Capelmeiſters, der deswegen 
die Mathematik in der Muſik für unnoͤthig ia unnuͤtzlich 
halt, weil er felbften unwiſſend darin iſt, doch aber aus 
einer dummen Einbildung glaubt, daß er ber groͤſte Bira 
tuoſe ſep, da er kaum noch ein Schuler der gereinigten 
Compoſition ift, und aus thörigter Eigenliebe feiblene 
alfo lacherlich fchlieffet : Du biſt ia nach deiner Sreuns 
De Yusfpruch ein groferEapellmeifter und Eriticus, 
und verfichefi Doch von der ganzen Maithematik 
nichts, wie ſoll es alſo doch moͤglich ſeyn koͤnnen, daßf 
ſolche einen fo groſſen Nutzen bat, oder notbhwendig 


—4— 


v Cx,proArch'sc,$. Quum ad naturam eximizm atque illuftrema 
æceſſerit rario quedam conformatioque doctrinæ; tum illud 
aeſcio quid j ræclarum ac fingulare ſolet exiftere, 
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: du wäreft ie noch nicht derienige, der du doch 
—X in Das Fan aber aidr ſeyn: Alto 
taugt die Mathematik in der Muſik nichts, und 
ift ganz unndrhig. So urtdeilt der Blinde von der 

rbe, wovon er noch niemals eine Empfindung gehabt. 
5a hoffe, daß ich aufdie Frage genug geantwortet, und habe 
alfo nichts mehr übrig,als day ich mich zeitlebens mit aller Er⸗ 
gebenpeit nennen werde 


m 
u den 27 Febr. ergbſien Dar. 
Warſcha * De 


C. 
Nachricht von beſondern Glocken in Franckreich, 
und der groͤſten Orgel daſelbſt, zc. 
aus Zeilers — 
1. ZuBourdegux iſt die ſchoͤnſte und gröfteOrgel inFrankreich. 
Zeilers Reiſebeſchreibung p. 325. 
2. Zu Tholuſe iſt auf dem Thurm der Hauptkirche eine Glocke, 
ardeillac genannt, welche fünf hundert Centner wieget, des 
zen ieder 104 Pfund hat, iſt zwoͤlf Spannen did und ſechs und 
dreyfig weit. Eben dafelbfi p.341. 
3. u Antdorf il ein Glockenſpiel von acht umd ſechzig Giocken. 
a8 Siorfenfpiel foll zu Aloſt im Jahr 148 1 von einem Üiens 
(chen der nicht wohl bey Verſtande gemefen, erfunden worden 
feyn. Eben daſelbſt p. 525. 
4 Zn Rouen iſt eine Glocke auf dem Thurm der erzbiſchoͤfflichen 
auptkirche zu unfter Frauen welche ſechs und dreing tau⸗ 
fend,und dee Kldppel fieben hundert und sehn Pfund wieget. 
Die Hobhe if zehn Schuhe, die Breite eben fo viel derumtreis 
ſechs und dreiſig Schuhe, eben daf. pP. 473. 
3. Inder Hauptfiche zu Paris zu unſter Fraäuen find zwey Glo⸗ 
en, von welchen eine feejehn Männer, die andere zwölf 
feben müflen,und ben Heitgen'Wetter fan man ben Klang fies 
en Sranzöftiche Meilen hören. 
6. David Aigins der Königin Mariz von Schottland Mufcus 
und Secrerarius aus Turin in Piemont, in auf Anftiften dee 
Königin unehlichen Bruders Jacobi, Grafen von Rurray er⸗ 


baͤrmlich etmordet worden ‚mis Borbemuß des Königs Hen- 
rıcı Stuart, 


D. 
Kurtze Nachricht von neuen und merkwürdigen 
muſikaliſchen Schriften. 


1. Der Hr. von Alembert hat herausgegeben Elemens de mufi« 
que theorique er pratique nach den rundfäßen des Herrn 
Rameau. Er will zeigen, wie man die Gefehe der Harmonie 
aus dem einzigen Grundjaße der Erfahrung berleiten fönne. 
Es ift ein Werk der boͤhern Geometrie und tiefen Metaphyoſik. 

2. In der nouvelle bibliotheque Germanique, welche Hr. Formey 
in Berlin ſchreibt / findet man gelehrte und leſenswuͤrdige An⸗ 

mer⸗ 
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merfungen des feel. des Vigncles über bie Mufif der Alten. 

3. In derBeriammiung der Konigl. Geſellſchafft zu Lyon, wel⸗ 
che den ı sten April 1750 gehalten ward, baudelte Hr.Olivier 
von dem Nutzen den die Muſik in der Medicin baben könnte. 
Die Luft an ich hat bie igenichafft daß fie von einem klin⸗ 
genden Körper unterfchiedlich verändert werden fan, und bie 
verichtedene Töne der Mut würfen unmittelbar auf den 
menichlichenKlörper. Hypockates hat (dom davon gefchrieben. 
Diele Gelehrte findeben der Meinung, und das brigeifer Die 
Naturlehre DieMufitTan Leidenſchafften erwetken und ſtil⸗ 
len. Sie hat Gemüthskranckheiten geheilet, die Unſiunigkeit, 
den Wahnwig, die Tiefſinnigkeit, die 5*8 den Stich der 
Tarantel Aber Hr. Ollvier gehet noch weiter. Die aͤuſere und 
innere Lufft in dem Koͤrper Reben in Harmonie, die Schl 
der fihallenden Eufft koͤnnen ich der innern Lufft maittbeilen, 
und dadurch den Kreislauf des Gebluͤts in etwas hemmen 
oder befchleinigen, es mebr oder weniger flußig machen, aͤn⸗ 
dern oder herſtellen, die Nerven undEcbendgeifler erfhüittern, 
unſere Werkzeuge ſchwaͤchen oder ſtaͤrken, Die Geſundheit bers 
Bellen, und das Leben verlängern, indem fie ein genaues 
Gleichgewicht zwiſchen unfern verfchiedenen Feuchtigkeiten 
erhalten. Eben dieſe Vibrationen der Lufft ſollen eine ſichere 
und nüglichere Art der Eleckrrifirung verurſachen, wel⸗ 
ches eine doppelte Erfahrung beftätigen fol. Er verband eis 
nem Tauben die Augen und einem Blinden ie Ohren, und ſtel⸗ 
lete fie an die Thürecines Decheflerd. Der eine empfand fo 
gleich eine unausſprechliche Bewegung und der andere mach⸗ 
n zwo Stunden lang, die lebhafteſten und widerwärtigfien 

wegungen. 

4 Nonelchecouserie du principe.de ’Harmonie avec un exa- 
men de ce que Ms. Ramcan a public fous le titre de demonfira- 
tiondeceprincipe. ParMs. Etteve, de la focier€ Royale de 
Montpelier. 8. 54. Esiten zu Paris. 1751. In der einen Helfte 
widerleget der Gerfanfer denRameau, in der andern Heifte, 
handelt ee von feiner Entdeckung, welche in Dem lournal von 
Trevoux imJunig 17%1.P. 1369. im Auszuge angezeiget wor⸗ 
den. DasBuch fol gründlich ſeyn undReusgkeiten enthauten. 
ad weil die Muff die Neigung wohlaemachter Seelen iR,fo 
een dıe Berfafler, diekefer werden daben nichrgleichgnirig 
feyn.In deu Schriften der Academie von Montpellier fir 
man noch medt dergleichen Abhandlungen, die von dieſer 
Materie neu und gründlich (ind. 

5. In dem Siecle litteraire de Louis XV. nu lertres far les hom- 
mes celebres, ı.p. findet man binläuglächen Unterricht vom 
Dem heutigen Fler der Muſik unter dert Granzofen und ihres 
Künftiern wie die Reips.gelehrreZeitungen dieſes Jadrs 1754- 
num, 27, mis mehreren angeben. : . 

6, In Frankreich Hat lich ohnläng ein Streit zwiſchen den Lieb⸗ 
babern desScalienifchen und denTiebhabern de®granzäliichen 
Geſchmaks ın der Muſik erboben,und werden von beyden Sei⸗ 
ten eifrige nn ang Licht geftellet. 
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